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Arbeiter Partelgenossen!
5. Jahrg.

kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
Meidet alles Berliner Bier.

Wie die Edelſten Thron und Altar ſchützen.
Von Johannes Wedde.

Jn der „Hamburger Bürgerzeitung“ vom 28. Januar 1883,
alſo vor mehr als 11 Jahren, veröffentlichte unſer unvergeß-
licher, leider jetzt nicht mehr unter den Lebenden weilender
Freund Wedde einen Artikel, der heute wunderbar zeitgemäß
iſt. Den Anlaß bot eine Debatte im Reichstage.

Der Artikel lautet:
Die traditionelle Bevorzugung des Adels in der preu-

ßiſchen Armee führte wieder einmal zu lebhaften Ausein-
anderſetzungen im Reichstage. Jedes Lob des Adels, das den
entſprechenden Tadel des nichtblauen Blutes in ſich ſchloß,
wurde von der „ſchweren Kavallerie“ auf der Rechten mit
ſtürmiſchem Beifall begleitet, jeder Zweifel an einer beſon
deren Begabung ihres hochadligen Nachwuchſes für das ernſte
Se des Krieges von den verſammelten Vätern mit

iſchen und Zweifel aufgenommen. Bei dem Zentrum wehte
wieder einmal der Wind ſtark von rechts, Windthorſt fuchtelte
daher mit dem ſchweren Pallaſch der Garde du Korps, als
ob er ein alter Wachtmeiſter wäre, und Schorlemer ritt auf
dem hohen Pferde ſeiner altadligen Vettern von der Rechten
gegen die „Pony-Kavallerie“ der bürgerlichen Linken an
freilich ungefähr mit demſelben Erfolge wie das berühmte
Regiment Gendarmen gegen die leichte feindliche Kavallerie
in der Schlacht bei Auerſtädt.

Das alles iſt im ganzen weder neu noch überraſchend,
überraſchend waren nur einzelne der kühnen Behauptungen,
die den Führern des Zentrums als Brücke zu ihrem Spazier
gange nach der Rechten des Hauſes dienten. Wenn beiſpiels
weiſe nach Herrn Windthorſt die Geſchichte beweiſt, daß der
preußiſche Adel ſtets Vorzügliches im Kriege geleiſtet habe,
ſo iſt es ſolcher Mythenbildung gegenüber Pflicht, immer
wieder daran zu erinnern, daß es die Adelswirtſchaft war,
welche Preußen 1806 an den Rand des Abgrundes brachte,
und daß der Adel in dem Augenblick verſagte, wo die Rettung
des Vaterlandes in ſeiner Hand lag. Laſſen wir einmal
einzelne Perioden nach der Schlacht bei Jena Revue paſſieren.
Wir leſen darüber:

„Jetzt erſt nach dem Unglück r ſich die Fäulnis des
preußiſchen Staates, über die Mirabeau 20 Jahre vorher
ſchon Kunde gegeben hatte, in vollem Umfang. Der Tag
von Jena war das völlige Widerſpiel des Tages von Roß-
bach. Die Franzoſen erbeuteten eine ungeheure Menge von
preußiſchen Offiziersequipagen mit Damen, Toilettengegen-
ſtänden und Leckereien, ganze Wagen mit Hühnern und Wein-
fäſſern, die zum Bedarf des Offizierskorps der Armee nach
geführt wurden. Schon am erſten Tage nach der Schlacht
übergab das wichtige Erfurt Herr von Pruſchenk; er
ward ſpäter ohne Abſchied entlaſſen. Am
25. Oktober übergab Herr von Benkendorf, ohne einen
Schuß zu thun, Spandau, die Zitadelle von Berlin; er
ward ſpäter ohne Abſchied entlaſſen
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Hiſtoriſcher Roman
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„Jedenfalls wird man gute Wacht halten, daß der Stadt
kein Schaden geſchieht, und Jhr, Meiſter Deyl, habt haupt-
h Urſache, Euch umzuſehen,“ bemerkte Meiſter Lüddicke.
„Aber aufgepaßt, wer kommt da?“

Ein Reiter, geſchmückt mit den herzoglichen Abzeichen,
ſprengte eben an den Soldaten vorbei und über die Brücke
des Grabens. Er fragte nach dem Wachtkommandierenden,
und als Meiſter Lüddicke vortrat, übergab er ihm einen
großen verſiegelten Brief mit der Weiſung

„An den regierenden Bürgermeiſter, ſofort zu beſorgen.“
„Soll ſogleich beſorgt werden,“ verſicherte Meiſter Lüddicke,

und ſchritt, nachdem der Reiter ſich wieder entfernt hatte,
ſelbſt zur Beſorgung des Schriftſtückes an den Bürgermeiſter.

Wir aber folgen jetzt den beiden Fremden durch die Straßen

der Stadt.
II.

Das Haus am Markte.
Daß man in der Stadt auf ungewöhnliche Ereigniſſe vor

bereitet war, konnte man im allgemeinen den Bewohnern
anſehen, das merkte man auch beſonders an der
Neugier, welche jede neue Erſcheinung hervorrief. Die beiden
Fremden ſahen aufmerkſam betrachtet von allen Gruppen,
an denen ſie vorbeiritten und die ſie alle in lebhaftem Ge
ſpräche begriffen fanden. Auch manches Fenſter öffnete ſich
bald rechts, bald links, und unter den Köpfen, die da heraus
ſchauten, war mancher braune oder blonde niedliche Mädchen-
kopf zu bemerken. Die Gedanken der Reiter weilten aber

Das wichtige Stettin kapitulierte am 29. Oktober, der General
Freiherr von Romberg und der General Herr
von Knobelsdorf übergaben es; „beide wurden
kaſſiert.“ Zwei Tage ſpäter, am 1. November, kapitulierte
Küſtrin, auf deſſen Wällen wenige Tage zuvor der König
mit ſeiner Gemahlin gewandelt und den altadeligen Gouver-
neur Oberſt Herrn von Jngersleben zu tapferer Gegen
wehr angefeuert hatte. Kaum war der König fort und die
erſten franzöſiſchen Huſaren, 2-300 Mann, ſprengten vor
die Feſtung, ſo ging v. Jngersleben, ohne nur einmal eine
Aufforderung abzuwarten, um ihnen Küſtrin mit 3--4000
Mann Beſatzung zu übergeben er ward „zum Arque-
buſieren kommandiert“. „Die Herren v. Jngersleben
und v. Knobelsdorf waren Menſchen, denen alles fehlte, bis
auf den Magen“. Darauf kam der furchtbarſte Schlag, die
Kapitulation Magdeburgs am 8. November. Herr Franz
Caſimir von Kleiſt, General der Jnfanterie und Ritter
des ſchwarzen Adlerordens, des höchſten Ehrenzeichens der
Monarchie, übergab „zur höchſten Schande und Schmach“
dieſe ſtärkſte Feſtung der Monarchie, die, ſeit ſie in preu-
ßiſchen Beſitz gekommen, nicht wieder erobert worden war,
mit 22000 Mann, 19 zuſammen 1300 Jahre zählenden
Generalen, über 800 Offizieren und 800 Kanonen an Ney,
der bloß mit 10000 Mann und einigen leichten Feldkanonen
vor die Stadt gerückt war. Kleiſt kam durch mit Ent-
laſſung ohne Abſchied. Ebenſo „leichtſinnig und ehr-
los“ kapitulierten noch ſpäter während des Winters die
ſchleſiſchen Feſtungen. Am 2. Dezember übergab General
Joachim von Reichardt, Ritter des Ordens pour le
mérite, Glogau, die nach Magdeburg wichtigſte Feſtung der
Monarchie am 5. Januar 1807 Herr von Thiele Bres-
lau; am 6. Februar Herr von Haake Schweidnitz. Rühm-
lich hielten ſich nur Kolberg in Pommern durch ſeine Bürger
ſchaft unter dem alten Seemann Nettelbeck und dem be-
rühmten Gneiſenau, Graudenz in Preußen durch den alten
74 jährigen Franzoſen Baron Wilhelm Renee Courbiere,
Pillau in Preußen unter dem ebenfalls 74 jährigen Oberſt
Johann Friedrich Herrmann (man ſieht alſo, das Alter allein
thuts nicht) und von. den ſchleſiſchen Feſtungen Coſel unter
dem erſt 1799 geadelten David von Neumann, der während
der Belagerung ſtarb, und Glatz unter Graf Götze. Die
Kommandanten dieſer rühmlich verteidigten Feſtungen, fand
man, waren zumeiſt aus dem Bürgerſtand heraufgekommene
Offiziere, aber Hoch- und Altadelige zumeiſt waren die
Kommandanten der ſo ſchändlich preisgegebenen Feſtungen.“

Das iſt die wahre Lehre der Geſchichte. Jm übrigen
ſollte man nicht vergeſſen, daß eine ähnliche Rolle, wie da-
mals bei den Adeligen der hohle Name, heute bei den
Bürgerlichen der volle Beutel ſpielt und daß erſt dann eine
wirkliche Beſſerung eintritt, wenn nicht mehr das Offiziers-
korps ſich aus den Söhnen des Adels und des Patriziats
rekrutiert, ſondern wenn diejenigen in der Stunde der Ge-
fahr kommandieren, welche ſich dazu qualifizieren, ja über

bei ganz anderen Dingen als die waren, auf welchen ſie mit

ihren Augen hafteten, ſie verfolgten, einer hinter dem anderen,
langſam ihren Weg, und nur als auf dem Kohlmarkte ein

Leichenzug ſich an ihnen vorbei nach dem St. Ulricikirchhofe
e bewegte, hielten ſie ehrerbietig und mit entblößtem Haupte
till, bis der Zug vorüber war.

Auf dem Altſtadtmarkte angekommen, ſchien der Jüngere
orientiert zu ſein, denn er ritt quer über denſelben weg und
hielt vor einem ſtattlichen, zweiſtöckigen und gar reichlich mit
Holzſchnitzereien verzierten Hauſe, das mit ſeinem Giebel
nach dem Rathauſe hinüber blickte.

Hier ſtiegen die Reiter ab, und der Diener, deſſen kleine
gedrungene Geſtalt nun erſt recht auffällig wurde, klopfte
mit dem Hammer an die Thür. Aber ein zweites und bald
darauf ein drittes Klopfen, deſſen Widerhall man wohl im
Jnnern vernehmen konnte, war nötig, um in dem ſtillen
Hauſe ein Lebenszeichen zu erwecken. Jm erſten Stockeöffnete ſich ein Fenſterſlügel ein verhüllter Kopf kam flüchtig

zum Vorſchein, verſchwand alsbald wieder, und hinter ihm
ſchloß ſich auch das Fenſter.

Fünf Minuten lang mochten die Draußenſtehenden geduldig
daraufhin gewartet haben, dann eilte der Kriegsmann mit
ſichtlicher Ungeduld auf die Thür zu und bearbeitete ſie mit
lauten, raſch auf einander folgenden Schlägen.

Dies ſchien geholfen zu haben, denn endlich hörte man
ſchlürfende Schritte auf dem Eſtrich, ein Schlüſſel ward in
das Schloß geſtoßen und umgedreht, verſchiedene Riegel
hörte man aufziehen, dann ächzte die Thür in ihren Angeln,
und ein verdrießliches, altes Frauengeſicht kam zum Vor

ein.wo Was ſucht Jhr hier in dieſem Hauſe“ frug eine ebenſo

verdrießliche Stimme.
„Mütterchen, iſt das nicht Herrn Wolf Hoffmeiſters Haus

e

haupt, wenn gar keine Bevorrechtung mehr gilt, ſondern
nur eines entſcheidet über die Stellung des Menſchen im
Leben: ſein perſönlicher Mut und ſeine perſönliche
Tüchtigkeit.

Rundſchan.
„Jochimke, Jochimke, hüte Di!“ Dieſe Worte ſchrieb

bekanntliche das brandenburgiſche Adelsbanditen-
t um dem Kurfürſten Joachim I., der etliche der Strauchritter
hängen ließ, ans Schloßthor. Die offiziöſe „Köln. Ztg.“
verwertet die Erinnerung an dieſes Wort. Sie führt aus:
„Die (geſtern von uns berückſichtigten) Artikel der „Kreuzztg.“,
des Organs des Bundes der Landwirte, der „Deutſchen
Tagesztg.“ und der Artikel des Herrn v. Plötz in der „Kreuz-
zeitung“ ließen erkennen, daß die agrariſche Oppoſition vor
dem Willen des Kaiſers nicht zu kapitulieren
gedenke. Der Artikel der „Deutſchen Tagesztg.“ („Aufs-
rührer laſſen ſich niederkartätſchen; aber der ſtill ſchleichende
Groll und die dumpfe Verbitterung iſt ſchlimmer als Auf-
ruhr. Noch iſt die Königstreue mächtig im Volke. O, daß
die Blume nicht erſticke und erſterbe durch den Froſt, der
das Leben bannt oder die Nahrung nimmt!“) drohte „nach
Art des Herrn Rupprecht-Rauſern in verblümter Weiſe damit,
daß die Landleute Sozialdemokraten werden
wollen, wenn man den Agrariern nicht ihren Willen thut.
Jedes Zeitalter hat ſeine eigene Sprache die Leute, die heute
durch die Blume reden, hatten Vorfahren, die eine viel
kräftigere Sprache führten. „Jochimke, Jochimke, hüte Di“,
hatte ungefähr dieſelbe Bedeutung, wie die jetzige Drohung,
zu den Sozialdemokraten überzugehen.“

Wir wollen dieſe intereſſante Aeußerung hiermit der be
ſonderen Aufmerkſamkeit unſerer Leſer empfohlen haben.

Der Ruhnm, die kapitaliſtiſche Geſellſchaft vor
der Sozialdemokratie zu retten, läßt die ſächſiſche
Polizei nicht zur Ruhe kommen. Als neueſte geſellſchafts
retteriſche That meldet der Chemnitzer „Beobachter“: Die
Sprengung der Chemnitzer Gewerkſchaften! Das
Chemnitzer Gewerkſchafts-Kartell und die ca.
1000 Mitglieder ſtarke Organiſation der Chem-
nitzer Metallarbeiter die ſich als Einzelmitglieder
dem Verbande angeſchloſſen hatten ſind der polizei-
lichen Auflöſung verfallen.

Einzel mitglieder aufzulöſen, das, glaubten wir bisher,
ſei nur dem Chemiker möglich. Jetzt erfahren wir nun,
daß dies Kunſtſtück auch die ſächſiſche Polizei fertig bringt.
Auch den Anſchluß an einen Gewerkſchaftsverband, bewirkt
durch einen Vertrauensmann, hat die Amtshauptmannſchaft
im Jahre des Heils 1894 verboten und in Stollberg haben
ſich demnächſt 14 Vertrauensleute der Textilarbeiter und
Austräger des Fachblattes „Der Textilarbeiter“ wegen Ver-
ſtoßes gegen das Vereinsgeſetz zu verantworten. as mag
der ſozialiſtengeſetz- freundlichen Clique ob ſolche

„Das iſt es, aber er ſelbſt iſt nicht zu Hauſe, er iſt auf
lange Zeit verreiſt draußen im Reiche.“

Es ſchien darauf, als wollte die Alte die halbgeöffnete
Thür wieder ſchließen, aber der junge Mann ſchob geſchwind
den Fuß vor, drückte mit ſanfter Gewalt die Thür weiter

zurück und trat über die Schwelle.
„Entſchuldigt,“ ſagte er, „Herr Hoffmeiſter iſt ein Freund

von mir und hat mich durch dieſen Brief in ſein Haus ein
geladen. Jch habe keine andere Herberge, bin ganz fremd
in der Stadt und unter Bürgſchaft, muß deshalb bis auf
weiteres in ſeinem Hauſe Wohnung nehmen. Daß ich aber
die reine Wahrheit ſpreche, wird dieſer Brief ausweiſen.
Seht ſelber nach, wenn Jhr zu leſen verſteht.“

Die Alte ſah erſt den Mann und dann den Brief miß-
trauiſch an, nahm dann letzteren bedächtig auseinander und
dann, nachdem ſie ihn eine Weile aufmerkſam betrachtet hatte,
lud ſie gravitätiſch zum Nähertreten ein. Zum Diener aber
meinte ſie:

„Führt nur die Pferde zum Hofthore herein und tretet
dann in die Geſindeſtube.“

Darauf ſchloß ſie in der Hausflur zu ebener Erde ein
roßes Zimmer auf, welches, ob auch augenſcheinlich wenig
enutzt, mit allem Zimmergerät reichlich ausgeſtattet war.

In dieſes ließ ſie den Fremden eintreten und meinte, an der
Thür zurückbleibend:

„Jch kann nur Gedrucktes leſen, aber ich werde erf
was in dem Briefe ſteht. Jhr müßt Euch nun ſo e
hier gedulden.“Rarriſches Volk hier,“ lachte Fillier, als er allein war,

warf Hut und Handſchuhe auf den großen Tiſch von ſchwerem
Eichenholz und ſchnallte ſein Schwert ab, worauf er mit
langen Schritten auf und ab ging. „Sollte man nicht
meinen, man ſei in ein Nonnenkloſter getreten, ſtatt in das
Haus eines Mannes, der die halbe Welt bereiſt



Leiſtungen das Herz im Leibe lachen das läßt ſich hören,
da können wir ſchon auf ein neues Sp
verzichten, werden ſie ſich ſagen.

Schandgeſetz oder nicht? Das Sozialiſtengeſetz iſt
nach Anſicht der Kreishauptmannſchaft Dresden kein Schand-
geſetz; ſie hat den Beamten das Recht zuerkannt, gegen
eine ſolche „Herabwürdigung und Beleidigung des Sozialiſten

eſetzes“ einzuſchreiten. Nun, über Geſchmack läßt nichtſtreien Wir ſind der Meinung der „Sächſ. Arb.-Ztg.“,

welche an der Spitze ihres Blattes ſchreibt
„Es ſteht einer hohen ſächſiſchen Behörde recht gut an,

ſich zum Schutzhort für die infamſten Greuel der Geſchichte
aufzuwerfen! Uns aber hindert dies nicht zu wiederholen,
daß das Sozialiſtengeſetz ein ſchändliches Schandgeſetz ge-
weſen und daß in Zukunft jedes ähnliche Geſetz, ſelbſt wenn
es die wärmſte Fürſprache der Kreishauptmannſchaft von
Dresden haben ſollte, ein ebenſo ſchändliches Schandgeſetz
ſein wird!“

Das erſte ſozialdemokratiſche Tageblatt, das ab
De von dem Zentralorgan der deutſchen Sozialdemo-

atie, dem „Vorwärts“, in täglich acht Seiten großen
W herausgegeben wird, wird in dem klaſſiſchen

ande der Sozialiſtenverfolgungen, in Sachſen und zwar
in Leipzig vom 1. Oktober ab erſcheinen. Wir haben
unſere Leſer von der beabſichtigten Vergrößerung und Um-
wandlung des bisherigen dortigen Parteiblattes, des „Wähler“,
bereits kurz in Kenntnis geſetzt. Die diesbezüglichen Vor
ſchläge der Leipziger Preßkommiſſion haben nun am Diens-
tag in einer öffentlichen Verſammlung die Zuſtimmung der
Leipziger Genoſſen gefunden. Das Blatt erſcheint demnach
vom 1. Oktober in täglich acht Seiten unter dem Titel
„Leipziger Volks-Zeitung“. Das Unternehmen iſt
finanziell vollſtändig geſichert, als Ausgaben für Redaktion,
Mitarbeiter und Korreſpondenten werden pro Jahr 25 000 M.
feſtgeſetzt. An die Spitze der Redaktion tritt Dr. Bruno
Schönlank, der in der Verſammlung ſeinen Dank für den
ihm gewordenen ehrenvollen Auftrag, die Chefredaktion der
„Leipziger Volkszeitung“ zu übernehmen, ausſpricht und den
Auftrag annimmt. Mit allen ſeinen Kräften wolle er ſich
in den Dienſt der „Leipziger Volkszeitung“ ſtellen um ſie
zu einer ſchneidigen Waffe zu machen. Er bedürfe aber der
ganzen Unterſtützung aller Genoſſen.

Das neue Blatt wird einer der kräftigſten Kämpfer für
die Jdeen der Sozialdemokratie ſein. Hoffen wir, daß der
Vorgang der Leipziger Genoſſen recht bald Nachahmung
finden möge, allen Tücken und Unterdrückungsverſuchen unſerer
Gegner zum Trotze.

Sechs Wochen unſchuldig in Unterſuchungs-
haft. Jn Stuttgart war eine Frau des Diebſtahls be-
ſchuldigt. Als die Bemühungen, ſie zu einem „Geſtändnis“
zu veranlaſſen, erfolglos blieben, da ließ man dieſes Opfer
eines falſchen Verdachtes den ganzen Tag hindurch bis
abends 6 Uhr im Polizeiwachtzimmer ſitzen, um ſie hierauf
im Gefargenenwagen nach dem Amtsgericht abzuliefern,
woſelbſt ſie ſechs Wochen inhaftiert war, bis dann endlich
durch die Hauptverhandlung vor der Strafkammer ihre Schuld-
loſigkeit erwieſen wurde und förmliche Freiſprechung erfolgte.
Die Frau befindet ſich zur Zeit in hochſchwangerem Zu-
ſtande. Wer entſchädigt dieſes Opfer kriminaliſtiſchen Jrrtums
für jene unſchuldigerweiſe erlittene ſechswöchentliche Haft
Wer entſchädigt ſie für die wochenlange Seelenpein? Wer
entſchädigt die Familie für die Zerrüttung des Hausweſens,
welche während der Gefangenſchaft der Frau unzweifelhaft
eingetreten iſt? Niemand Umſomehr aber iſt es die Pflicht
der unabhängigen Preſſe, ſolche Vorkommniſſe an die Oeffent-
lichkeit zu ziehen.

Antiſemiten der That Jüngſt wurde aus Traun-
ſtein gemeldet, daß in einem dortigen Hauſe eine heimlich
gelegte, mit Sprengpulver gefüllte Blechröhre explo-
diert ſei. Die Zeitungen legten die That natürlich Anar-
ch iſten zur Laſt. Nun ſtellt ſich aber heraus, daß die
Thäter Antiſemiten waren. Der Hausbeſitzer ſollte ab-
gehalten werden, einem isrgelitiſchen Kaufmann einen Laden
einzuräumen. Vor dem Attentat hatte der Hausbeſitzer
Drohbriefe erhalten. Was ſagen die Befürworter von Aus-
nahmegeſetzen gegen die Anarchiſten zu dieſen „Antiſemiten

Nach einer Weile trat ein alter Diener in das Zimmer,
rüßte ſcheu, ohne den Gaſt anzuſehen, ſetzte einen ſilbernen

g nebſt Becher und Jmbiß auf den Tiſch, worauf er ſich
geräuſchlos, wie er gekommen, wieder entfernte.

„Hm,“ meinte Fillier, „wenn alle Leute in dieſem Hauſe
ſo ausſehen, wie die beiden Menſchenbrüder, welche ich bis
jetzt geſehen, giebt's eine Sammlung, wie man ſie nicht gleich
wieder zu ſehen bekommt.“

Fillier äußerte dies halb ärgerlich, halb lachend und ſetzte
ſich dann ohne Umſtände an den Tiſch, um einen ſichtlich
ſehr gewordenen Appetit zu befriedigen. Während
er noch damit beſchäftigt war, kehrte die Alte mit dem Briefe
wieder zu ihm zurück.

„Jhr ſeid,“ ſagte ſie, indem ſie ihm gegenüber auf einem
nſtuhl Platz nahm, „wie aus dieſem Schreibeu hervor-

eht, ein Freund des Hausherrn, und ſomit wäre es unſtatt-
aft, wenn wir Euch weiter weiſen wollten. Macht es Euch

alſo in dieſem Zimmer bequem. Jhr mögt darin bleiben,
ſo lange Jhr es bewohnen wollt und wäre es auch, bis

Hoffmeiſter mit Gottes gnädiger Hilfe wieder in ſein
zurückkehrt.“

offmeiſters
ilie niemand im Hauſe, damit ich ihn nach Pflicht und

icklichkeit begrüßen kann
Die Alte ſchien durch dieſe Frage in einige Verlegenheit

zu kommen, ſie zündete, um dies zu verbergen, geſchäftig
zwei Wachskerzen auf einem doppelarmigen ſilbernen Leuchter
an und murmelte halb unverſtändlich:

„Herrn t Ehefrau ruht in der heiligen Gruft
ihrer Familie zu St. Martini nun ſchon das dritte Jahr,
und ſonſt iſt niemand von der Familie in dieſem Hauſe zugegen,den Jhr ſprechen könnt. Wenn Jhr irgend einer Suche

nötigt, ſo ruft nur in der Hausflur man nennt mich
Gertrud Frau Trude, wenn Jhr wollt ich bin immer
jn der Nähe, und Euern Diener weiſe ich hierher.“

(Fortſetzung folgt.)

„Und iſt,“ frug Fillier dagegen, „von Herrn

der
ezial-Ausnahmegeſetz
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h Wir verwahren uns freilich dagegen, als wären

nun Ausnahmegeſetze gegen die Antiſemiten anzuſtreben. Aber
die völlige Gleichheit in der Aeußerung „der That“ verdient
ſicherlich Beachtung.

Eine neue Berufs und Gewerbezählung ſoll
nun endlich im deutſchen r. vorgenommen werden. Was
ſeit Jahren als dringendes Bedürfnis von allen Seiten be-
eichnet wurde, ſich bei jeder Gelegenheit als ſchwerer Mangel
ühlbar machte das Fehlen jedes authentiſchen Ziffern-

materials ü die Abnahme der Zahl der Kleingewerbe-
treibenden die Zunahme der in der Großinduſtrie Beſchäf-
tigten u. ſ. w. das ſoll nun im nächſten Jahre geſchaffen
werden. Der „Reichsanzeiger“ teilt dies in einem längeren
Artikel mit, in dem es u. a. heißt:
Das Bedürfnis nach einer neuen Gewerbezählung laſſe ſich nicht
in Abrede ſtellen, wenn man bedenke, wie ſeit der 4 Zählung
im Jahre 1882 die gewerblichen Berufsverhältniſſe ſich verändert
haben. Aus den Nachweiſungen der Berufsgenoſſenſchaften, aus
der Dampfkeſſelſtatiſtik u. ſ. w. wird gefolgert, daß in dem Jahr-ünft 1886—1891 die Zahl der haupt ſachlich induſtriellen Arbeiter

aft ſich um ca. 40 Proz. vermehrt habe, die Zahl der in der
ſen und Textilinduſtrie Beſchäftigten ſich um mehr als 100 000

und die der Bergarbeiter um ca. 80000 gewachſen ſei. Bei den
ſchwebenden Erörkerungen, wie der Landwirtſchaft zu helfen ſei,
wäre es von Bedeutung wenn man bis auf die neueſte Zeit
reichende Ermittelungen über das Zahlenverhältnis zwiſchen land
wirtſchaftlicher und induſtrieller Bevölkerung und über die Ge-
ſchwindigkeit hätte, mit welcher letztere ſich auf Koſten der erſteren
vermehrt. Auch in bezug auf den Ausbau der Handwerkergeſetz

wäre es von Wert, ſich über die fortſchreitende Entwickelung
es Kleingewerbes zur Großinduſtrie und über das Vorhanden-

ſein handwerksmäßiger Betriebe Kenntnis zu verſchaffen. Ferner
läßt ſich nur auf Grund einer neuen Berufszählung durch Feſt
lung der Zahl der verſicherungspflichtigen Perſonen die Richtig
eit der Behauptung prüfen, daß für einen erheblichen Teil der
zur Jnvaliditäts- und Altersverſicherung verpflichteten Perſonen
eine Beiträge gezahlt werden. Ferner macht ſich bei der Aus
führung der Gewerbeordnungsnovelle vom 1. Juni 1891 fort
t das Fehlen einer neueren Berufs und Gewerbeſtatiſtik
ühlbar, wie denn auch für andere Verwaltungs- und geſetz

geberiſche Arbeiten neue, zahlenmäßige Grundlagen nicht entbehrt
werden können. Dem Bundesrat iſt demgemäß von dem Stell
vertreter des Reichskanzlers eine Vorlage mit dem Antrag zu
gegangen, in dieſer Angelegenheit einen Beſchluß zu r indem
zugleich als Zeitpunkt für eine neue Berufs- und Gewerbe-
pung der 5. Juni 1895 in Vorſchlag gebracht
wird.Wir können nur wünſchen, daß die Zählung wirklich an
dem angedeuteten Termin vorgenommen wird, aber auch
deren Reſultate dann nicht allzulange, wie es bei ver
ſchiedenen anderen, der Regierung unbequemen Statiſtiken
der Fall war, der Oeffentlichkeit vorenthalten
werden mögen. Ueber deren Bedeutung brauchen wir
kein Wort mehr zu verlieren, ſicher würde gar manchem
unſerer Gegner bei deren Betrachtung ein helles Licht auf
gehen.

Crispi will fromm werden?! Der alte Knabe, der
es auch im Punkte der Moral recht ſchlimm getrieben hat,
wirft ſich jetzt vor der Kirche auf die Knie. Ueber ſein
privates Verhalten in dieſer Richtung war ſchon viel geredet
worden. Nunmehr legt er ſeiner beginnenden „Bekehrung“
auch ein ſozialpolitiſches Motiv unter. Jn Negapel wurde
am Montag, dem zehnten Jahrestage des Beſuches des
Königs während der Cholera, eine Gedenktafel eingeweiht.
Crispi hielt dabei eine Rede, aus welcher ein Telegramm
wort Auszug giebt:

er Miniſter erinnerte an die Hochherzigkeit des Königs, wel
cher nach Neapel geeilt ſei, um in Wort und That Troſt und
Hilfe zu bringen, und ſich hier mit dem ebenſo glaubenswürdigen
wie wohlthätigen edlen Erzbiſchof, dem Kardinal Sanfelice ge
troffen habe. Die menſchliche Geſellſchaft durchlebe eine ſchmerz-
lich kritiſche Zeit mehr als jemals mache ſich die Notwendigkeit
fühlbar für ein Zuſammengehen der bürgerlichen und der reli-
giöſen Gewalt. um das verirrte Volk auf den Weg der Gerech-
tigkeit und der Liebe zurückzuführen. Aus den dunkelſten öhlen
ſei jene ruchloſe edrungen, welche auf ihrem Banner
die Jnſchrift trage: Weder Gott noch Herr! Crispi fuhr fort
„Laßt uns an dem heutigen Erinnerungsfeſte einen Bund ſchließen
ur Bekämpfung dieſes Ungeheuers. Schreiben wir auf unſer
anner: „Mit Gott, mit dem König, für das Vaterland“. Der

Wahlſpruch iſt nicht neu, er iſt die logiſche Folgerung desjeniget
Mazzinis nach dem Plebiszit vom 21. Oktober 1860. Halten wir
dieſes Banner hoch, zeigen wir es dem Volke als ein Zeichen des
Heils: In hoc signo vinces! (Jn dieſem Zeichen wirſt Du
ſiegen.)“

Verſtändlich ſind ja dieſe Gedankengänge. Crispi iſt ſehr
alt geworden. Die Sturm- und Drangperiode, die ihn
populär gemacht hat, liegt weit hinter ihm. Aber ſeitdem
er aus dem Volksmann ein Staatsmann geworden iſt, hat
er bei allen äußeren Erfolgen viele innerliche Enttäuſchungen
erlebt. Er wird ſich in ſtillen Stunden ſelbſt ſagen, daß
er nichts geleiſtet hat. Die Lage Italiens iſt ſchlimmer
denn je, ſchon hat die ſoziale Revolution in der Lunigiang
und in Sizilien ihr Haupt erhoben, und Crispi hatte der
Revolte nichts als blutige Gewalt entgegenzuſetzen. Er iſt
u Ende mit ſeiner weltlichen Weisheit. Er hat auch ſelbſt

viel gegen das italieniſche Volk auf dem Gewiſſen. Nun
lehrt ihn die Not beten! Mag der Greis, der ein ſotrauriges Ende nimmt, das mit ſich abmachen. Aber er

ſollte in dem Augenblicke, wo er ſich ſelbſt erniedrigt, ſich
nicht auf frühere Kampfgenoſſen berufen. Wenn Crispi noch
Mazzini zu zitieren wagt, ſo könnte er ſich auch an den
ganzen Mazzini erinnern, z. B. an das Wort Mazzinis:
„Crispi wird der letzte Miniſter der Monarchie ſein!“ Das
war Mazzinis „logiſche Folgerung“.

Mörder Stambulow. Der Petersburger „Swjet“
erhebt die direkte Anklage gegen Stambulow, daß dieſer der
Mörder Beltſchews ſei. Ein Advokat in Sofia, Namens
Petkow, der dort eine geachtete Stellung einnehme, habe jetzt
den Behörden folgende Mitteilung gemacht, die er bisher
nur verſchwiegen, um nicht die Rache Stambulows auf ſich
herabzuziehen. Der Advokat will ſich am Abend der Er
mordung Beltſchews nur einige Schritte von der Mordſtätte
entfernt in ſeinem Garten befunden haben. Auf den zweiten
Schuß hin ſei er aus dem Garten nach der Unfallſtätte hin
geeilt, und obgleich es ſchon ziemlich dunkel geweſen, ſo hätte
er doch alle onen deutlich erkennen können. Er könne
es auf ſeinen Eid nehmen, daß außer dem am Boden liegenden tödlich verwundeten Beltſchew nur Stambulow und deſen

Leibgendarm, die ſich beide entfernten, zu bemerken en
wären. Zwiſchen dem erſten und zweiten Schuß will ow
noch die Worte Beltſchews vernommen haben: „Muß ich
wirklich für dieſe zwei Worte getötet werden Daß Stam-
bulow vor Raub und Mord nicht zurückſchreckte, um ſein
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S eZiel zu erreichen, war ſchon bekannt. Von unſererS eoiſ wird er deshalb e ein er
mann“, als der „Bismarck Bulgariens“ gefeiert. Letzteres
wohl mit Recht, beide können ſich die Hände reichen.

Zur Arbeiterdewtgung.

Die Streiks der in Köthen und Memelbeendet. Jn Köth en iſt den Arbeitern der geforderte Lohn
atz von 40 Pf. für tunde bewilligt worden.ſt die Arbeitszeit i den Forderungen der

rbeiter von
ab

ſozialiſtiſchen Abgeordneten Baudin und Charpentier feuern in
ihren 7 Verſammlungen die s zum Widerſtand
an. Von Straßenkundgebungen raten die Abgeordneten wegen
der getroffenen polizeilichen Maßregeln ab. Eine Anzahl Kammer-
deputierte ſind in das AusſtandsgebietVom ſchottiſchen gohlengans tand. Obgleich der
Ausſtand nun ſchon über elf Wochen dauert, bleibt die Lage in
den ſchottiſchen Kohlenbezirken unverändert. Am Montag fand
in Dunfermline eine d den Vertretern der Gruben
beſitzer und des Bergarbeiter- Verbandes ſtatt. Die Bergarbeiter
vertreter drangen auf die Annahme der britiſchen Föderations-
bedingungen, nämlich, daß die re Reduktion nur ſechs Pence
anſtatt einen Schilling (alſo nur die Hälfte) betragen und dieſer
Lohn auf zwei Jahre garantiert werden ſoll aber die Gruben
beſitzer antworteten nachdrücklich, daß dieſe Bedingungen nicht ge
währt werden könnten. Schließlich gingen die Grubenherren ſo
weit, daß ſie verſprachen, die Frage der Errichtung eines Einigungs
amtes in Erwägung zu ziehen, unter der Bedingung, daß die Ar
beiter ſofort zu den alten Lohnſätzen die Arbeit wieder aufnehmen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. September.

Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts in der Schule.
In der letzten Zeit haben wir wiederholt rügen müſſen, daß Lehrer
das ihnen zuſtehende Züchtigungsrecht überſchritten oder mißbraucht
haben. Daß aber die Lehrer von den Kindern oft in geradezu
unerhörter Weiſe gereizt werden und Züchtigungen, die an ſich
den Lehrer als einen rohen Patron erſcheinen laſſen, nicht ſelten
durch Nebenumſtände den Charakter der Mißhandlung annehmen,
das zeigt recht deutlich eine Verhandlung, die vor dem Land
gericht in Königsberg in Pr. ſtattgefunden, und über welche in der
„Preuß. LehrerZtg.“, die uns mit dem Wieſe Artikel jeden
falls aus Lehrerkreiſen zugeſtellt wird, wie folgt berichtet wird:

Am 2. Mai v. J. hatten die Mädchen der erſten Klaſſe einer
Königsberger ver hehe vor der Stunde Schnupftabak unter ſich
verteilt und davon Priſen genommen, um in der Stunde nieſen zu
müſſen. Während des Unterrichts nieſte die 13 jährige Schülerin
Malwine H. und da ſich ein großer Teil der Mädchen lachend
nach der Mitſchülerin umſah und auch dem Angeklagten das Nieſen
unnatürlich vorkam, ſo vermutete letzterer ſogleich, daß hier ein
Unfug vorliege. Er befahl daher der H., ihr Taſchentuch einzu
ſtecken. Da die Schülerin das nicht that, vielmehr antwortete, ſie
bedürfe desſelben, ſo ließ er ſie vortreten. Auf dieſen Befehl ver
ließ zwar die H. ihren et blieb aber, anſtatt vorzutreten, an
ihrer Bank ſtehen. Als ſie ſich auf mehrfache Aufforderung nicht
von der Stelle rührte, ſchickte ſie der Angeklagte auf ihren e
urück. Da ſie aber beim Hinſetzen im trotzigen Tone rief:
abe ja garnichts gethan“, ließ der Angeklagte ſie noch einmal

vorkommen. Die H. gehorchte aber nicht, ſondern blieb hinter
den Bänken ſtehen. Der Lehrer ging nun auf die Schülerin zu,

faßte ſie am er und führte ſie ſo nach vorn. Hierauf ließ er
ich den Rohrſtock geben und befahl der H., um ſie für ihren Un
ehorſam zu ſtrafen, die linke Hand hinzuhalten. Dies that das

ädchen nicht, ſagte vielmehr wieder es habe nichts gethan, wo
rauf ihr der Angeklagte mit dem Rohrſtock einige Schläge über
den Rücken gab; dann ſetzte er die H. auf die vorderſte Bank, umſie beſſer beobachten zu können, worauf das Mädchen ſchreiend die
Schürze über den Kopf nahm und, als der Angeklagte die Schürze
herunterzog. die Hände vor das Geſicht legte. (Gewöhnliches
Verhalten bei Mädchen! Ref.) Nun verſetzte der Angeklagte der
o um ſie zum Fortnehmen der Hände zu nötigen, mit dem Rohr-

ock einige Schläge über die Hände und da ſie plötzlich eine Hand
vom Geſicht wegzog, traf ſie ein Schlag ins Geſicht und verur-
ſachte ihr einige Verletzungen. Rechtsanwalt Zaucke führte in der
Verteidigungsrede aus, es ſtehe dem Lehrer zweifellos ein Züchti

ungsrecht zu und nach dem „Allgemeinen Landrecht“ habe dieſesZuchtigungerecht dieſelbe Ausdehnung wie dasjenige der Eltern,

d. h. die Züchtigung dürfe nur nicht in n ausarten. Daß
in dem vorliegenden Fall bei der Hartnäckigkeit und dem beharr
lichen Ungehorſam der H. eine eindringliche Züchtigung notwendig
war, um die Autorität des durch das Betragen der H. gereiztenLehrers aufrechtzuerhalten, könne keinem Zweifel untertegen Der

Angeklagte habe als Züchtigungsmittel den Rohrſtock angewendet,
der ausdrücklich als zum Zwecke der Züchtigung angeſehen undempfohlen werde. Daß dem Kinde ein gewiſſer Schmerz verur

ſacht werde, ſei gerade der Zweck einer Züchtigung, und daher könne
im Schlagen auf Rücken und Hände eine Ueberſchreitung des
Züchtigungerechts nicht erblickk werden. Dagegen könnte man
eine ſolche ſehr wohl in Stockſchlägen ins Geſicht erblicken, da
derartige Schläge geeignet ſeien, gefährliche Verletzungen hervor

urufen. Es ſei nun aber nicht erwieſen, daß der Angeklagte der
vorſätzliche 4 e ins Geſicht erteilt habe. Er habe ſie nur

auf die Hände geſchlagen, um ſie zum Herunternehmen derſelben
u bewegen. Wenn ſie dabei plötzlich eine Hand wegzog, ſo daß
ie Schläge das Geſicht r mußten, ſo wäre das eignes Ver

ſchulden der H. nicht aber die Abſicht des Angeklagten, dem auch
bei Lage der Sache nicht zur Laſt gelegt werden könne, daß er
jenen Ausgang habe vorausſehen können. Der Gerichtshof adop
tierte dieſe Ausführungen der Verteidigung und erkannle dem An
trag des Verteidigers gemäß auf Freiſprechung.

t dem Abdruck des vorſtehenden Artikels dokumentieren wir,
daß wir auch den Lehrern Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Wir
erkennen gern an, daß es immer nur Ausnahmen unter den Leh-
rern ſind, die ihren Schülern gegenüber vergeſſen. Aber dieſe
Ausnahmen müſſen auch öffentlich getadelt werden. Das iſt die
Pflicht der Preſſe, denn ihr liegt es ob, darauf hinzuwirken, daß
Uebelſtände beſeitigt werden

Wie der Gewerkverein HirſchDuncker gegen ſeine alten
Mitglieder verfährt darüber giebt ein Schreiben Aufklärung,
das uns ein alter Gewerkvereinler zur Verfügung ſtellt und das
wir in folgendem ohne Namensnennung, obwohl uns derſelbe zur
Verfügung geſtellt worden, abdrucken. Es laufet:

Ein Beiſpiel, wie der Gewerkverein ſich ſeiner älteren Mitglieder
bequem entledigt, wenn er ſeinen Verpflichtungen und ſchönenVerſprechungen nachkommen ſoll, will ich für valle und Umgegend

hier konſtatieren. Seit dem 2. Februar 1882, alſo bereits 12
Jahre. habe ich dem Gewerkverein der Tiſchler (Hirſch- Duncker)
angehört. Nach dem Statut des Gewerkvereins (F 42) iſt jedes
Mitglied berechtigt, in Notfällen eine Unter
aenrene der Gewerkvereinskaſſe zu beanſpruchen. Da ich durch

an in der Familie und durch Beſchäſtigungsloſigkeit in eine
bedrängte Lage geraten war, nahm ich meine Zuflucht zu g 42
und unterbreitete dem nen Herrn Klingebeilein Geſuch um Unterſtützung aus dem Es war das
erſte Mal, daß ich dem Gewerkverein m
Wehr ehnmal die Feder wegge ich geſträub

ltniſſe wegen 10--15 M., die ich notwendig zum Mietszins
gebrauchte an Lebensmittel garnicht zu denken. dem
zu legen, jedoch die Not trieb mich im Jnt
u em S ritt, den ich nie verſuche.

mir ſchnelle Erledigung. Jch begab mich
d

orſtand verſpra



t.
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da naSag ſo ſchnell wie möglich zu betreiben allerdings könnte das

Geſuch erſt innerhalb 8 Tagen dem Generalrat vorgelegt werden. Acht
Täge ſpäter erhielt ich die Nachricht vom Schriftführer, daß mein
Geſuch nach Berlin abgegangen und wahrſcheinlich am 8. Augu
vorgelegt r beraten würde. Wieder acht Tage vergingen un
da ich keine Nachricht erhielt, ging ich zum Kaſſierer und fragte
an, ob nichts vom Generalrat an mich zurück ſei. Der Kaſſierer
antwortete mir, mein Geſuch ſei abgelehnt und ich außerdem wegen
Reſten geſtrichen Ich ſollte ſelbſt einmal nach Berlin ſchreiben.

will hier bemerken, daß ich vier Wochen-Beiträge ſchuldete
und um Stundung der Beiträge nach S 6,2 für einige Wochen
nachgeſucht habe. Auch kann man e m werden, wenn
man mit ſechs Beiträgen im Reſte iſt. Auch iſt hier üblich 4, 6
und 8 zuſammen zu bezahlen. Da ich nun nach dieſer
Antwort noch trauriger daran war als vor dem Geſuch, ſchrieb
ich an den Generalſekretär Wulff nach Tempelhof b. Berlin und
bat ihn um nähere Gründe meiner Streichung aus dem Gewerk
verein. Jch bin in den 12 Jahren noch nie um Beiträge ge-
mahnt worden, ich habe ſtets bezahlt und hätte, wenn ich auf
rrt worden, erſt die 4 Wochen Dir zu zahlen, ehe das

uch rin das Geld auf irgend eine Weiſe beſchafft und der
Kaſſe zugeführt; man hat aber offenbar auf dieſen Fall gewartet,
um mich bequem aus der Kaſſe zu entfernen, damit man mir bei
Wer Krankheit oder Todesfall mein rechtmäßiges Kranken-
oder Begräbnisgeld nicht auszuzahlen brauchte. Jch habe wöchent-
lich 0.75 M. Beitrag bezahlt, dafür hätte ich im Krankheitsfalle
wöchentlich 12.90 M. beim Todesfalle 95 M. zu bekommen, ebenſoiſt meine Frau mit 95 M. Begräbnisgeld verſichert Alles wäre

nun, nachdem ich jährlich gegen 40 M. Beiträge bezahlt habe,
verloren, wenn das Gericht nicht zu meinem Gunſten entſcheidet.
Das nennt man Humanität im HirſchDunckerſchen Gewerkverein.
Für jedes Mitglied, welches der Krankenkaſſe des Gewerkvereins
angehört, iſt es von großem Nutzen, wenn es noch nicht zu viel
Beiträge an die Kaſſe gezahlt hat, ſchon jetzt dem Gewerkvereinden Rücken zu kehren, um ch dadurch vor ähnlichen Verluſten

im Alter zu ſchützen. Annähernd 500 Mark habe ich der Kaſſe
in den 12 Jahren gezahlt, und jetzt, da ich plötzlich krank werde,

ſtehe ich ohne Hilfe da, weil ich keiner andern Kaſſe angehöre,
und nur weil ich vier Wochenbeiträge ſchuldete und weil der Ge
werkverein V ieſer ſein wollte. Traurig aber wahr!

Wir wollen dieſes Schriftſtück durch einen Kommentar nicht ab-
ſchwächen, ſondern es in ſeiner einfachen Sprache für ſich ſelbſt

rechen laſſen. Der Gewerkverein der Hirſch Dunckerſchen hat
ch durch ſeine m ſelbſt charakteriſiert. Unterdrücken

wollen wir aber nicht, daß uns bei der obigen Schilderung das
Gefühl aufkam, als wenn die Leiter der hieſigen Filiale an dieſem
Vorgange nicht unſchuldig ſind.

Eine Einladung, eine ihm zudiktierte achttägige Gefängnis-ſtrafe zu verbüßen, Jat der Redakteur unſeres Blattes, Genoſſe

llge, erhalten. Derſelbe wird der „Einladung“ am nächſten
ontag Folge leiſten. Die Redaktion führt vertretungsweiſe Gen.

Tagesordnung für die n der Stadtverordneten Ver
ſammlun den 17. Septemhale im

im Ratskeller. 4. Umbuchung einer Ausgabe für

aus Ric beckſchen Erbdem Schriftführer und wurde mir auch hier verſichert, die
nde von Mitgliedern

über die alt und jung in
Dank quittieren würde.

n Sachen geheim wird berichtet, daß die Vorunter-
i und die Verhandlung innerhalb der

J. beginnenden Schwurgerichtsperiode
Die „Hall. Ztg.“ will wiſſen,

ieſige Verteidiger es abgelehnt hätten, Wetzeſtein zu
Lenn das wahr wäre, dann müßte das Gericht ein

einen Offizialverteidiger beſtimmen.
Notizen. Entlaufen iſt der 14 jährige Bäckerlehrling

eiſter, dem Bäckermeiſter Weber in der Sophien-
Letzterer bittet, ihm den Burſchen, der ſich in der Stadt

umhertreiben ſoll, wieder führe Wenn der Burſche ſich bei
ätte, würde er wohl nicht ent

ſuchung abgeſchloſſen ſe
nächſten, am 1.
am hieſigen Landgericht ſtattfinde.
daß ſämtliche
verteidigen.

Mühle ſeinem

ſeinem Meiſter wohl befunden nlaufen ſein. Eine Leiche iſt geſtern morgen bei tz ar
Die Perſon derſelben gt die eines etwa 30 jährigen

t. Bei den Regulierungs
ſchwommen.
Mannes, iſt aber noch nicht feſtgeſte d
arbeiten der Gerberſaale verunglückte der Arbeiter Geſſing aus
Jena und kam dermaßen zu Schaden, daß er nach der Klinik
überführt werden mußte.

Zum Derorsteſengen Wohnungswechsel

sind in besonderen Abteilungen grosse Restpartien in nur vorzüglichen Qualitäten von

Gardimnen, Fortieren, Teppichen und Wischdecken
Zu ganz aussergewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf ausgelegt.

ſ

Oktober d.

An und Fern

r 4 44 V

aft. 21. Befinden über die Ablehnungs-
vor er Steuer Voreinſchätzungskommiſſion.

Definitive Anſtellung von R n eanten. 23. Wahl
eines ſtellvertr. Vorſitzenden für die 9.

von zwei Armenvorſtehern für den 23.
em Durchbruch der

rmenbezirks- Kommiſſion.

dem b eitbahn in der großenſtraße wird in den nächſten Tagen begonnen werden. Vorläufig
wird indes nur die vordere Mauer des Grundſtücks niedergelegt,
um einen Durchgang für Fußgänger zu ſchaffen, zu deſſen Her-
ſtellung die Stadtgemeinde r ewig verpflichtet iſt. Wann
die Niederlegung der übrigen Ge t
Verbindung mit der großen Wallſtraße, beſonders aber derjenigen
wiſchen alte Promenade und Robert Franzſtraße folgen wird,
eht noch dahin, da die hierzu erforderlichen Mittel noch nicht

zur Verfügung ſtehen.
Sonnig und hell, wie die letzten Septembertage ſi

möchten wir noch drei bis vier Herbſtwochen erleben.
ein Wetter, um Pflaumen und Wein zu verſüßen; das wären Tage,an denen es eine Freude wäre, Kartoffeln zu bergen, Grummet
trocken zu machen und in Wald und Feld ſi

äude und die Herſtellung einer

zu ergehen. Das
wäre noch eine Entſchä Bung für die trüben Sommerwochen,

tadt und Land mit Freuden und mit

imritz ange

tellen, und außerdem verſpürte das

Geschäſtshaus

J. LewinHalle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

G 7

Proben und Preisfisten portofrei,

Die Feuerwehr iſt mit der
eifrigſt beſchäftigt.

geſchätzt.

zeigten,

as wäre

beſſerungen im

des Zuges iſt

und Chies der

ſonen um. 2000 G

Millionen Taels geſchätzt.

an ein. Unter den Trümmern ſollen Arbeiter verſchüttet
Rettung und den

Mit Kohlendunſt erſtickte der Steuereinnehmer BraBezirk. in Cosne an der Loire ſich, ſeine Frau b a nreſen
Kinder. Der Grund zu der That waren Nahrungsſorgen.

Das Rathaus in Verdun iſt am Mittwoch niedergebrannt.
Die beſonders wertvolle, mit Gemälden und Statuen geſchmückte
Bibliothek wurde zerſtört, das Archiv der Stadt konnte jedoch ge
rettet werden. Der Schaden wird auf mehr als 300000 Franks

ſeine vier

Jn der Menagerie Leroux in Luxemburg ereigneteſich ein furchtbares Unglück. Der K onigstiger zekri Wie
Tochter des Tierbändigers und verwundete letzteren ſchwer.

Durch den Einſturz eines Tunnels iſt in der Nähe von
Fiume ein Eiſenbahn unglück r eführt worden. Wäh
rend ein Güterzug den Tunnel zwiſchen
fuhr ſtürzte die Wölbung des Tunnels, in dem eben Aus

Gange waren, ein. Die Lokomotive und zehnGüterwagen entgleiſten, dabei wurden die Lokomotive und ſanf

der Wagen gänzlich zertrümmert. Der Maſchiniſt ſowie der Heizerund der ggfihae trugen leichte Verletzungen davon der Bremſer
chwer verwundet worden.

Unter dem Verdacht des Schmuggels ſind in Venedi
zwei Beamte verhaftet worden.

ic und Fuzine durch

ie Beamten Vimerca
Tabak Manufaktur bet ieben ſeit langer

Zeit einen ſchwungvollen Tabak- und Zigarrenhandel, wodurch
das Aerar um ſehr bedeutende Summen eſchädigt wurde.Bei einer verheerenden Feuersb
am oberen Yangtſekiang kamen am 25. Auguſt etwa 30 Per

ebäude wurden zerſtört, darunter ein
Teil der Amtswohnung des Taotai und drei Tempel. Die Häuſer
der Ausländer blieben unverſehrt. Der Schaden wird auf 10

runſt in Chungking

Quittung.
Der Unterzeichneten wurden von D. zur Unterſtützung des Volks

blatt“ M. 10 Der Betrag iſt an den Verlag des
„Volksblatt“ abgeliefert, in deſſen Namen dankend quittiert

Redaktion d. „Volksblatt“.

med. Art

mann und

Thieme ein

Berlin 6).

3 J. (Klinik).

Standesamtliche Uathrithten.

Jhre Eitelkeit mit dem Tode gebüßt hat die einzige Halle,
tzehnjährige Tochter eines Bahnbeamten in Schöneberg. Das

den 14. September.
Aunufgeboten: Der Poſthilfsbote Rudolf Beyer und Eliſabeth
Klee r 38 und Merſeburg). Der prakt. Arzt, Dr.

ur Hartkopf und Fridoline Höll (Alsleben und Schiller
ſtraße 48). Der Zimmermann Friedrich Grimm und Emma Harre
Wuchererſtraße 31 und Graſeweg 2/3).
Reinhardt und Jda Scheffel (kleine Ulrichſtraße 11 und Marien
ſtraße 24). Der Fabrikarbeiter Paul Dammköhler und Martha
Rummſelt (Schützenſtraße 6 und Thorſtraße 33). Der Kutſcher
Adolf Schmidt und Hedwig Lange (Thomaſiusſtraße 46 undRiebeckplatz 1). Der Buchhalter Ric

(Berlin und Geiſtſtraße 69). Der königl. Telegraphiſt Kar
Julie Leuſcher (am Bahnhof 4 und Jecrple 9).

Der Schneider Wilhelm Meißner und Marie Heſſe (große Wall
ſtraße 39 und Schloßberg 1). Der Schneider Wilhelm Schneider und
Thereſe Hund (Halle und Eisleben).

Geboren: Dem Reſtaurateur Alb. Werner eine T. Eliſe AuguſteEmilie (Thalamtſtr. 3). Dem Schloſſer Friedrich Schmidt ein S., Fort
Hermann Sternſtraße 5). Dem Polizei Sergeant Friedrich

S. Gottlieb Friedrich Wilhelm c
Dem Former Albert Hädicke ein S., Karl Albert Heinrich (großer

Der Rangierer Karl

ard König und Recke,

horſtraße 17).

Geftorben: Des Konditor Hermann Marx T. Helene Eliſabeth,
1 Woche (Martinſtraße 5). Des Schmied Hermann Lettau
Frieda, 3 Mon. (Hackebornſtraße 5). Der Schmied Ernſt Leh
mann, 21 J. (Klinik). Des Arbeiter Emilius Heinz S. Emil,

öffentliche sozialdemokratische

V sversammlung
im großen Saale des „rimz Carl

Tagesordnnung:
Frankfurter Parteitag und ſonſtigeDelegiertenwahl zum

Kreistag-Angelegenheiten.
Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen

Außerordentliche GeneralVerſammlung
der Ortskrankenkaſſe für Drechsler, Böttcher, Glaſer 2e.

am Montag den 24. September 1894 abends 8 Uhr
im Reſtaurant „Engliſcher Hof“ früher „Aichamt“), gr. Berlin.Tagesordnun W Abänderung des S 28 des Statuts (Beitragserhöhung

betreffend. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen wird gebeten.

Der Vorſtand.

Allg. Kranken u. Sterbekaſſe der Metallarbeiter.
E. H. 29. Filiale Giebichenſtein.

Sonntag den 16. September von 7 Uhr abends an in
Schades Schützenhaus

Kränzehem.
Um rege Beteiligung bittet Das Komitee.

Gesangverein „Liederkrangz“.
Sonntag den 16. September im „Bellevune“

gr. Vokal und Juſtrumental Kon
eſchen Konzertkapelle (Dir. Engunter Mitwirkung der neuen h

Anfang nach mittags 4 Uhr.Nach dem Konzert: R A L.

Der Vertrauensmann.

Tinzer Garten.
Morgen Sonntag nachm. v. 3 Uhr an

gr. Extrafreikonzert.
Verein Cheruska.

Unſer Kränzchen findet Sonntag
den z t Nf in Page Reſtau-
rant ſtatt. Anfang r.Der Vorſtand.
Reſtaurant zur Eintracht

Langeſtraße. t
Empfehle einen vorzüglichen Stoff

von Friedr. Günther.
Kräftigen Mittagstiſch

mit Bier 50
Franz. Billard e. e.

Chr. Schrader
Reſtaurant Haſenberg

andenburgerſtraße 1
empfiehlt ſeine Lokalitäten.

Franz. Billard, ff. Bier und andere
Getränke. J. V.: Rud. Rüdiger-

Ein Schlüſſel verloren. Abzug. geg.Belohnung el ſche 9, im oben

dianten.

hält ſich beſtens

Direktion: Richarä Hubert.
Sonnabend den 15. September

Letztes Auftreten!
Die Frank rParterre Akrobaten. Miß
Ha Braatz, Vravour G oftilerin

auf der Satyrſäule. Astor und
Volta, Miniatur Athleten. Les
Millons, exzentriſche Burlesk Komö-

ie drei Galways, mu-
ikaliſches Clown Trio. Der Araber
en Rajah, Konzert-Schnellmaler.

Fräulein Elsa Schroettel, Koſtüm-
Soubrette. Die Herren Heitmann
und Feuer, Opern Parodiſten und
Spiel Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag

vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

ei Frei-Konze
Gasthof zu den drei Königen,

Sonntag

Familienabend.
Streicher.

Zur Baubörſe.
Sonntag

großes Hähnchen-Auskegeln
auf dem Billard.

B. Götze Schwetſchkeſtr. 24.

merte. Richard Jllge
V eW a

Sozialistonmarseh.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Rekruten- Koffer
von 3 an,

Hoſenträger und Bruſtbeutel e.
Faul Weise, Sattler,

Thalamtſtr. 2, am neuen Markt.
Loests Hof

Wohnungen in
an W i zu et Melungen bei Herrn Jnſp. auss,X Schmiedſtraße 33

Wohnungen zu 36 u. 38 Thlr. zum
1. Oktober zu verm. Ludwigſtr. 23, I.

Eine freundl. Wohnung ſogl. od.
ſpäter zu verm. Gieb., kl. Breitenſtr. 2.

Wohnung an anſtändige Leute zu
vermieten. Kanonenofen zu ver
kaufen. G. Ehrhardt, Trothaerſtr. 20.

Anſt. Schl le für 1 bis 2 en.n Schlafe en le u
Anſt. Menſch find. freundl. mitoder h n Königſtr. 73, We II.

2 anſt. Schlafſt. off. Kruckenbergſtr. 8, 1 Tr.
Schlafſt. zu verm. Geiſſſtr. 5, I.

l Il eaſſtelen an Steg Nr. 2.

e

Restaurant z, goldenen Hahn

alter Markt 32
Heidenreuter.

G. Müller nete

Le es
Büreau für Rechtssachen

Alrid r. 35 Promenade),er Kis en, Spree

Fr. Springer, gr. Brunnenſtraße
Nr. 25, zu ſeinem Wiegenfeſte ein don
nerndes e.

Ob er ſich wohl was merken läßt.
Geſtern nachmittag 4 U under Tod nach ſchweren c unſern

leben e n, z 4Uldreher Guſt
im Alter von 19 Jahren, was

bttteſbetrünt arg Hinterdüeb

mine ine don anſe u etent

4 a
S

e re c

S

S

eh



ſowie

Durch perſönliche ſehr günſtige Einkäufe in den Fabriken ſind unſere Läger in allenNeuheiten für Herbſt und Winter
reichhaltig ſortiert. Namentlich machen wir auf unſere großartige

Auswahl in leicerstoffen,

Damen- und Kinder-Konfektion,
der jetzigen Mode entſprechend, aufmerkſam und ſind unſere

Preiſe ohne jede Konkurrenz.
Spezielle Preisangaben unterlaſſen wir, da ſich die Billigkeit der Waren doch nur bei gleichzeitiger Beſichtigung derſelben ergiebt und

lohnt es ſich, ſelbſt bei kleinen Einkäufen unſer Etabliſſement zu beſuchen.

Jedes am Lager befindliche Stück iſt mit deutlicher Preisangabe verſehen.

Brummenr Benjamin
23 gr. Ulrichſtr. 23, Parterre und I. Etage.

Gardinen, Portièren, Xöbelstoffe, Teppiche, Tischdecken, Bettdecken, Reisedecken, Schlafdecken, weisse Leinen, weisse und
bedruckte Baumwollenstoffe, Bettzüchen, Inletts, Drell, Tafel- und Tischgedecke, Handtücher, Taschentücher, Taillen und Blusep,

Korsetts, Schürzen, Röcke, Schirme, Normal-Unterkleider, fertige Wäsche, Bettfedern etc.

Durch die ſtreng feſten Preiſe und reelle Bedienung in unſerem Geſchäft wird der Einkauf ſehr erleichtert und iſt dadurch
jeder vor Vertenerung geſchützt.

Geſchäfts-Eröffnung.
Einem hochgeehrten Publikum von Halle und Umgegend ſowie meinen

Bekannten, Nachbarn, Freunden und Genoſſen zur gefl. Nachricht, daß ich unter
heutigem Datum das
Reſtaurant und Geſchäftslokal Thomaſtusſtr. 17

eröffne. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, alle mich Beehrenden mit einem
ff. Glas Bier ſowie diverſen Speiſen und Getränken aufzuwarten und bitte mein
Unterna wen güt g unterſtützen zu wollen.

Halle a. den 15. September 1894.
Mit vorzüglichſter Hochachung CUStavV Schütz.

Heute abend: Hähnchen Auskegeln.
Wegen Kränklichkeit meiner Frau beabſichtige ich mein ſeit bald 10 Jahren

beſtehendes

Tapiſſerie- Geſchäft
aufzugeben. Ich ſtelle ſämtliche Artikel von heute ab zu ſehr billigen,
feſten Preiſen zum

Ausverkauf. WBin T nicht abgeneigt das Geſchäft im ganzen zu verkaufen.
Halle a. S., den 15. September 1894.

Theocdl. Lühr.

29 Damen-Engagement.
Als geſtern auf dem Balle unſ're Schönen

Walzer engagierten, ſtürmten alle
uf einen einz'gen Tänzer los. Die andern

Der Herren ſtanden einſam in dem Saale.
z iſt der Grund hiervon denn nur geweſen
r Grund war der: es hatte ſich die Hoſeünd Frack und Weſt in Gold'ner 29

Der eine Herr gekauft mit ſeinem Moſe.
In Sachen, die in Gold'ner 29

Man billig kauft, da ſtecket ein Magnete,
ßer unſichtbar, doch zieht er an gar mächtig

in' jede Maid, und wär' ſie noch ſo ſpröde.

Somzer Paletots von 10 Mark an.in guten Stoffen 18Anzug in ſpten Stoffen 12
do. mit prima haten 20e alle Farbenchen Anzüge mit Futter 6BG.50r en An zuge a e 3 IWaſch rei 1.50Hoſen, t Ddo. ochfeine Muſter sArbeiter Garderobe

zur Hälfte der hier bisher gezahlten Preiſe!

Goldene 29
Leipzigerſtr. 29, I., am Leipz. Turm

29 Eingang im Hausflur.Verſandt nach außerhalb gegen Nachnahme. 29

Am 27. Dezember v. J. (3.
feiertag) nachm. zwiſchen 4 und 5 Uhr
hatte ich in meinem Lokal einen Auftritt
mit einem Zechpreller. Da ich im wei-
tern gerichtlichen Verfolg der Angelegen-
heit der Ausſage von Zeugen bedarf,
richte ich die dringende Bitte an die
zur ſelbigen Zeit in meinem Lokale an-weſenden G n

erinnern können, ſich mit mir in Ver-
indung ſetzen zu wollen. Jrgendwelche

Unkoſten werden gern vergütet.

Christoph Fischer, Reſtaurateur.
Mangfelderſtraße 11.

D. R.-P. Nr. 57311.

Viel Geld
kann jede Hausfrau jährlich

ſparen,
wenn ſie den

Afrikanischen
Nussbohnen-

Kaffee
mit Java Kaffee in beliebiger
Menge miſcht und in gewohnter
Art herrichtet.

Es giebt kein
geſünderes,

nahrhafteres
und billigeres

„Kaffeegetränk“.
Preis pro Pfund nur Mk. 0.55.

Zu haben in den meiſten Ko-
lonial- u. Delikateſſenhand-
lungen.

Engros Lager für Halle
und Umgegend bei:

Gutschow ePeter K Lindau,
Vertreter sJulius Kellermann,

Köſn T893 PTreismedaiſſe.n 1894 ſilb. Medaille.
iel 1894 goldene Medaille.

aller Art ſoLampen wie jeden ein

Teil dazu in nur
ter Qualität empfiehlt

billigſt Heinr. Oertel,
Klempnermſtr., Geiststr. 31.

te, welche ſich der Sache

Altdeutsche Bierstube. lindenstr, 4,
Sonntag: Familien- Abend.

Auftreten des preisgekrönten Schnellmalers Herrn Piling-
Gewerkſchafter, Böttcher- und Former- Zeitung liegen aus. Fr. Barth.
Kra h t 3 n jeder Art behandelt nach Naturh eilkr nd e.

den Grundſätzen der
Sämtl. Kurformen im Hauſe. Billige Preiſe.

Zugelaſſen zur Hamburger Zentral-Tiſchler-Krankenkaſſe.
Otto Kresse, Magdeburgerſtraße 64, vart.

Gerichtlicher Ausverkauf.
Die zur Konkursmaſſe des Tiſchlermeiſters Aug. Böttcher gehörigen

Möbel ſollen ſchleunigſt, da der Laden bis 1. Oktober geräumt ſein muß,
zu ganz außergewöhnlich billigen Preiſen verkauft werden. Es
ſind noch vorhanden: 1 hocheleg. Plüſchgarnitur, 1 hoch

elegantes Paneel-Sopha, verſchiedene hochfeine
Sophas, 1 Chaiſelongue, Vertikow, Kleiderſekretäre,
Schreibtiſche, Tiſche, Stühle, Küchenſchränke,
1 große Partie einfacher und eleganter Spieg el u. ſ. w. u. ſ. w.Das Ausverkaufslokal Schmeerſtr. 20 iſt von her den 17. d. M.

wieder eröffnet.

Fran Krug, Konkursverwalter.

S Lampen,
Hänge-, Tisch- u. Wancdk-
lampen, Ampeln. Wanmcdl-
arm ete. in großer Auswahl

zu auffallend billigen Preiſen.

Heinrich Jacoby,
gr. Ulrichſtraße 49.

Empfehle mich zur Anferti n von
aſchinen und anAchtung?

en anS re e e e rVollbergerw l. va-v.d.Sch. S Achtungsvoll n. eder piſchigſert zö, d
e

Verlag und für die verantwortlich an o S c o Halle. Hrut der Halleſchen Senoſſenſch ritsBu hHruckerei (e. H. m. d. H. Halle Hierzu 1 1 Beilage.
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Kontraſt.
„Oft ſind abends und morgens mehr wie fünfzig Frauen

im Büreau anweſend und bitten um Arbeit, aber häufig ſind
nur drei Beſtellungen vorhanden und die übrigen Frauen
müſſen mit Thränen in den Augen abziehen, nicht wiſſend,
wie ſie für ihre Kinder Brot ſchaffen ſollen“. Noch gingen
uns dieſe herzbeklemmenden Worte aus dem Aufruf des Vor
ſtandes der Arbeitsnachweiſungsanſtalt im Kopf herum, als
unſer Blick auf eine Pariſer Korreſpondenz der „Frankf.
Zeitung“ über neue Moden fiel. Wir ſind keine für Puri-
tanereinfachheit ſchwärmenden Philiſter und haben unſere
Freuden auch an neuen Moden, vorausgeſetzt, daß ſie wirk
lich ſchön und nicht abgeſchmackt, unnatürlich und ungeſund
ſind. So überflogen wir denn den Bericht und ſtießen auf
folgende Stelle: „Nun zähle man hinzu, was zur Vervoll-
ſtändigung der Toilette ſonſt noch gehört. Was für Räume
zur Aufbewahrung! Schränke reichen längſt nicht mehr aus,
es müſſen jetzt ganze Stuben ſein. Zuerſt das Negligee aus
Flanell oder Surah, mit Bändern oder Spitzen garniert,
nebſt den dazu gehörigen Pantöffelchen, vielmehr Sandälchen;

—m—---

dann der Bademantel, Friſiermantel, ſpäter der elegante
Zur Morgenpromenade ein im ernſten StilMorgenanzug.

gehaltenes Koſtüm. Für den Lunch (erſtes Frühſtück) wird,
wenn keine Gäſte geladen, das Promenadekleid beibehalten.
Um 2 Uhr aber muß notwendig ein Wechſel eintreten und
man muß ſich für Beſuche, Ausſtellungen oder Spazierfahrten
in ein weites, etwas froufrouartiges Gewand werfen mit
flatterndem Kragen und winziger Kapote. Kaum zurückge-
kehrt (notabene: für den ſchlechten Partizipialſatz des Korre-
ſpondenten köunen wir nichts), warter die Zofe bereits auf
das Anlegen der Abendtoilette, eines ausgeſchnittenen, den
Hals für ein Kollier freilaſſenden Kleides. Bleibt man zu
Haus, mags genug ſein des grauſamen Spiels. Fährt man
aber in die Oper oder auf den Ball, kommt die Zofe aber-
mals mit einer noch eleganteren, noch mehr dekolletierten, noch
ſchleppenreicheren Robe. Auf die letzte Variation hat die
Temperatur wenig Einfluß, die Balltoiletten ſind Winter
und Sommer gleich. Alle übrigen Koſtüme aber müſſen in
drei verſchiedenen Ausgaben, für Sommer, Winter und Ueber
gangsſaiſon vorhanden ſein. Jetzt aber ſind noch aufzuzählen:
das Reitkleid, die Velozipedtracht, das Jagdkleid, das Lawn
Tennis-Koſtüm (der Teufel mag wiſſen, was das iſt), der
Badeanzug für Seebäder und die verſchiedenen Nachtkleider,
worauf dann noch eine Liſte der verſchiedenen Hüte und Ka-
poten und die zu jedem Kleid notwendigen Umhänge folgen,
die Jacken, Paletots, Kragen, Pelerinen, Staub und Regen-
mäntel, die Reiſemäntel, Pelze, Ball und Theatermäntel.
Ferner wird uns jeder zugeſtehen, daß die Schnürleibchen,
Wäſche, Strümpfe, Schuhe, Schirme, Fächer, Handſchuhe,
Kravatten und Weſtchen, die Schmuckſachen und Blumen,
die Taſchen, Täſchchen und die hundert kleinen Niedlichkeiten,
die aufzuzählen faſt unmöglich iſt, auch ihren Raum ein

Und nun gedenke man der Armee dienſtbarernehmen.
Geiſter, die dieſes „Arſenal des Staates“ und ſeine Jnſtand-
haltung erfordert!“

Arbeiterin und Bourgeoisweib! Die vergebens um Arbeit
bittende, mit Thränen im Aug' abziehende Proletarierin, die
nicht weiß, wie ſie ihren Kindern Brot ſchaffen ſoll und
die vornehme Dame, deren einzige Sorge iſt, wie ſie ihre
bis zur Verrücktheit raffinierte Toilette allezeit „ehie“ und
dem „ewigen Fluß“ der Mode entſprechend geſtaltet iſt
das nicht ein reizender Kontraſt der Kultur des in de siecle,
ein allerliebſtes Gegenwartsbild, vor dem der ſozialiſtiſche
Zukunfsſtaat voll tiefer Scham ſein Haupt verhüllen muß
Hat der „Hannoverſche Courier“ nicht recht, darüber erboſt
zu ſein, daß die Sozialdemokratie die größte kulturfördernde
Macht des XIX. Jahrhunderts ſein will

Wir ſind keine Philiſter, ſagen wir noch einmal, und die
bekannte klein- und ſpießbürgerliche Auffaſſung des Luxus iſt
nicht die unſrige. Die ſpartaniſche Einfachheit iſt nicht unſer
Jdeal, nur wollen wir den Luxus ſoweit er nämlich wirk
lich vernünftig iſt, das heißt die Annehmlichkeiten des Lebens
ohne Beeinträchtigung der edleren Seiten des Menſchen er-
höht verallgemeinern, wozu in der hochentwickelten mo
dernen Produktion die Bedingungen gegeben ſind. Wir ver
kennen auch nicht die nationalökonomiſche Bedeutung des
Luxus für die beſtehende Geſellſchaft, der „das Geld unter
die Leute bringt“, wie man ſagt. Andererſeits aber muß
man doch fragen Hat eine ſolche Geſellſchaft, deren einer
Teil ſich einen ſolchen Luxus geſtattet und dabei den anderen
hungern und darben läßt, noch ferner eine Exiſtenzberechti-
gung Iſt ſie nicht viel mehr wert, daß ſie zu grunde geht
und einer beſſeren Platz macht

Und noch eine andere Betrachtung drängt ſich uns auf.
Wenn man die landesüblichen Schilderungen der Poeten von
der „zarten Seele“, dem „weichen Gemüt“ des Weibes lieſt,
ihre Hymnen auf die „Engel in Menſchengeſtalt“, voll
Menſchenliebe, Erbarmen, Mitleid u. ſ. w., ſo ſollte man
erwarten, daß die holde Weiblichkeit der Bourgeoiſie ihren
ganzen Einfluß gelten machen müßte bei dem männlichen
Teile derſelben, daß Not und Elend der Proletarier und
Proletarierinnen verſchwinden. Wenn die Bourgeoisweiber
wirklich das wären, wofür ſie die Dichter ausgeben, ſo

1. Beilage zum Volksblatt.
alle a. S., Sonntag den 16 September 1894 5 Jahrg

keitsgefühl, der Menſchlichkeit im weiteſten Maße Rechnung
zu tragen in der Behandlung und Bezahlung der Arbeiter.
Davon aber iſt das Bourgevisweib gewöhnlichen Schlagesweit entfernt. Jhr Verſtand, oder ſagen wir beſſer ihr

Kopf, ſteht nur darauf, ihrer maßloſen Begehrlichkeit nach
Luxus und Prunk, Vergnügen und Amüſement fröhnen zu
können. Weit entfernt, der männlichen Mammonsjagd und
Profitgier im Jntereſſe der Elenden und Darbenden einen
Zügel anlegen zu wollen, ſpornt ſie dieſelbe nur immer
mehr an, ſteigert ſie ihre Anſprüche an den Geldbeutel des
Mannes immer mehr, um einen möglichſt e Aufwand
machen und ihrer zügelloſen Verſchwendungsſucht und uner-
ſättlichen Lüſternheit nach Zerſtreuungen aller Art Genüge
leiſten zu können. Was einſt Amos den Weibern in Samaria
zurief, das paßt wörtlich auch auf die modernen Bourgeois
weiber durchſchnittlichen Kalibers (einzelne rühmliche Aus
nahmen geben wir zu): „Höret dieſes Wort, ihr Kühe Baſans
auf dem Berge Samarias, die ihr ausbeutet die Armen,
zertretet die Dürftigen, die ihr ſprecht zu euren Männern
Schaffet herbei, damit wir Feſte feiern“. Und wo ſollen
ſie auch Zeit und Muße hernehmen, ſich um das Proletariat

zu kümmern? Nimmt doch das raffinierte Syſtem der
Toilette die Zeit, die ihnen Vergnügen, Liebelei und allen

falls ein bischen hausfrauliche Obliegenheit übrig laſſen, voll
auf in Anſpruch!

Beneidet ſie nicht, ihr darbenden, klaſſenbewußten Prole-
tarierinnen! Sie ſind bei all ihrem äußerlichen Glanz und

Flitter herzensöde und geiſtesarm und darum elender als
ihr, die ihr das ſozialdemokratiſche Jdeal ins Herz ge-

ſchloſſen habet und treue Kampfgenoſſinnen ſeid euren
Männern, ihnen die harte Not nach Kräften erleichtert, ihre
Kraft und Tüchtigkeit im Befreiungskampfe wacker fördert,
und euren Kindern die Liebe zur Freiheit in die Seelen

Whee und ſie zu tapferen Soldaten des Befreiungskampfes
erziehet.

I

Altgeld und Pullman.
Ein Briefwechſel.

Die amerikaniſchen Blätter veröffentlichen einen Brief-
wechſel zwiſchen dem Gouverneur von Jllinois, der einen
der ſchmachvollſten Juſtizmorde der Neuzeit brandmarkte und
an den Ueberlebenden nach Möglichkeit gut machte, und dem

Urheber des letzten großen Streiks in Amerika: dem gold-
hungrigen Menſchenſchinder Pullman. Der Briefwechſel iſt
ſo charakteriſtiſch und ſo bedeutungsvoll, läßt die Perſönlich-
keit der beiden Parteien ſo ſcharf ſich abzeichnen, bringt den

rückſichts- und herzloſen Vertreter des modernen Kapitalismus

e

in ſo grellen Kontraſt zu dem vorblickenden Vertreter einer
humanen Staats und Geſellſchafts-Anſchauung, daß wir es
für unſere Pflicht halten, den Briefwechſel vollſtändig mitzu-

teilen. Wir folgen dabei der Textwiedergabe unſeres New
Yorker Partei-Organs, der „New-Yorker Volks-Zeitung“

Der Gouverneur wurde zu ſeinem erſten Brief an Pull-
man durch nachſtehende Zuſchrift der Vertreter der Arbeiter
von Pullman veranlaßt:
„Wir, die Einwohner Pullmans, die durch die Habgier
und Tyrannei Geo. M. Pullmans in eine Lage gebracht

worden ſind, in welcher uns das grimmigſte Elend ins Ge
ſicht ſtarrt, wenden uns an Sie um Hilfe in dieſer Stunde
der Not. Man hat uns Beſchäftigung verweigert, und wir

können nicht mehr in dieſer Gegend leben. Unſere Familien
hungern. Unſere Plätze ſind beſetzt worden von Arbeitern

aus allen Gegenden der Vereinigten Staaten, welche die
Pullman- Geſellſchaft hier eingeführt hat. Die Ueberzähligen
wurden auf die Straße geworfen, wo ſie verderben mögen.

Es ſind hier 1600 Familien in großer Not, und ihre
Lage fordert das Mitleid heraus. Wir haben alle uns zu

gebote ſtehenden Mittel, ſie zu ernähren, erſchöpft und wen
den uns an Sie, als an die letzte Zuflucht. Vertrauend,

daß Gott Sie zu unſerem Beſten beeinflußt, und daß Sie
dieſer Sache Jhre ſofortige Aufmerkſamkeit ſchenken, ver-
bleiben wir Die Jhrigen im Elend,

die verhungernden Bürger Pullmans.
Jnm Auftrag T. C. Pollus, L. J. Newell, Theodore Rohde.

Der erſte Brief Altgelds an Pullman lautete:
„Mir ſind zahlreiche Berichte zugegangen, des Jnhalts,

daß die in Pullman herrſchende Notlage eine große iſt.
Heute erhielt ich in meiner amtlichen Eigenſchaft als Gou-
verneur von einem Komitee der Arbeiter in Pullman ein
dringendes Geſuch, helfend einzuſchreiten. Jn dieſem Geſuch
wird behauptet, daß 1600 Familien, zu denen eine große
g Anzahl von Frauen und Kindern gehören, dem Hungertode

nahe ſind; daß ſie keine Arbeit erhalten können und nicht
die Mittel beſitzen, um fortzuziehen und anderswo ihren
Lebensunterhalt zu verdienen daß Jhre Geſellſchaft aus

allen Teilen der Vereinigten Staaten neue Leute angeworben
hat, um mit denſelben die Stellen der früheren Arbeiter zu
beſetzen. Nun, dieſe Leute wohnen in Jhrer Stadt und
waren Jhre Angeſtellte. Einige derſelben haben Jahre lang
für Jhre Firma gearbeitet. Sie müſſen fleißige und ehrbare,
charakterfeſte Leute ſein, ſonſt würden Sie ſie nicht ſo lange
in Jhren Dienſten behalten haben. Viele derſelben haben
thatſächlich ihre ganze Lebenskraft Jhnen hingegeben. Sie
ſtreikten, wie ſie behaupten, lediglich aus dem Grunde, weilmüßten ſie ihre Männer bewegen, der Milde, dem Billig-
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er kann jedoch nicht dulden,

oder an die menſchlich fühlenden und empfindenden Bewohner

früheren Angeſtellten Brot geben.

beizutragen, um ſo mehr, als die Beſchützung Jhres Eigen-

aus Anlaß der Streik-Unruhen erlitten haben, die ein Aus-

wenn er mit dem Gouverneur zuſammen lomme.

Schreibtiſch und war bereit, Pulrman zu irgend einer Zeit
zu empfangen.

perſönlich unterſucht und ſogar die Küchen und Schlafzimmer
mancher Leute in Augenſchein genommen.
Jhrer Geſellſchaft begleiteten mich, und wir fanden die Not
ebenſo groß, wie ſie dargeſtellt war.

ſächlich leidenden Zuſtande.
der Mildthätigkeit gelebt, deren Mittel jetzt erſchöpft ſind.

arbeitet haben,

Von Jhrem Geſchäftsführer erfahre ich, daß im vergangenen
Frühjahr 3260 Leute auf der Zahlliſte ſtanden, geſtern

ſelben neu angeſtellt worden, ſo daß nur etwa über 1600
Jhrer früheren Angeſtellten wieder angenommen und über

dert haben die Stadt verlaſſen. Die übrigen haben faſt alle

man ihrer Dienſte nicht bedarf.
entblößt. Da auch dem Unterſtützungskomitee, das am Sonn-
abend an jede Familie 2 Pfund Hafergrütze und 2 Pfund
Maismehl verteilte, die Mittel ausgegangen ſind, ſo muß

vorkommenden Fällen vollſtändiger Mittelloſigkeit nicht zu

ſtande.
Selbſt diejenigen, die zur Arbeit zurückgekehrt ſind, befinden
ſich in ſolchen Verhältniſſen, daß ſie trotz allem guten Willen

zu unterbreiten: Wenn Sie im letzten Herbſte, als nach Jhrer

ihnen, nachdem ſie Jahre lang die ſchwerſte Arbeit ver
richtet, die Löhne ſoweit beſchnitten wurden, daß ihre Kinder
hungern mußten. Selbſt geſetzt den Fall, daß ſie thöricht
alten und im Unrecht waren, ſo hatten ſie Jhnen doch
ange und zur Zufriedenheit gedient, und Sie können nicht

umhin, ihnen wenigſtens einiges Intereſſe zuzuwenden. Die
Leute ſtehen mit Jhnen nicht auf derſelben geſellſchaftlichen
Stufe, ſo daß Sie über manches hinwegſehen dürfen. Der
Staat Jllinois hat nicht das geringſte Verlangen, ſich in
die Geſchäftsangelegenheiten Jhrer Geſellſchaft einzumiſchen,

daß die Bewohnerſchaft eines
ganzen, innerhalb ſeiner Grenzen liegenden Ortes dem
Hungertode anheimfällt. Die ſtädtiſche Armenverwaltung,
die um Hilfe angegangen wurde, kann nur in beſchränktem
Maße dem Notſtand ſteuern. Auch ich kann im gegen
wärtigen Augenblicke nicht viel thun, ſo daß ich, wenn von
anderer Seite keine Hilfe kommt, entweder eine Extraſitzung
der Legislatur, um Hilfsgelder zu bewilligen, einberufen,

des Staates einen Aufruf erlaſſen muß, damit ſie Jhren
Jch bin der Anſicht, daß

Sie vorziehen würden, ſelbſt zur Linderung der Notlage

tums dem Staat erſt kürzlich über 50 000 Dollars gekoſtet
und der Staat ſowohl wie das Publikum enorme Verluſte
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fluß Jhrer Differenzen mit Jhren Arbeitern waren.
werde heute abend nach Chicago reiſen, um, bevor ich weitere

Schritte thue, die Sachlage perſönlich zu unterſuchen.
Morgen vormittag um 10 Uhr werde ich in meinem Büreau
im Unity-Gebäude ſein, und es würde mich freuen, von
Jhnen zu hören, falls Sie mich einer Antwort würdigen.

John P. Altgeld.“
Die Aufforderung Altgeld's an Pullman, ihn aufzuſuchen,

iſt nicht beachtet worden. Die einzige Antwort auf ſeine
Einladung war ein kühler, argumentierender Brief, in wel
chem der oberſte aller Protzen leugnete, daß in Pullman ſehr
große Not herrſche und daß es keinen Nuten haben werde,

Von der
frühen Morgenſtunde an arbeitete der Gouverneur an ſeinem

Jch

x
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Er aber kam nicht. Gouverneur Altgeld 4
richtete dann an Pullman folgenden Brief:

„Chicago, Jll., 21. Auguſt.
George M. Pullman,

Präſident der Pullman Palace Car Company, Chicago.
Mein Herr! Ich habe geſtern die Zuſtände in Pullman

Zwei Vertreter

a Die Männer ſindhungerig, Frauen und Kinder befinden ſich in einem that-
Sie haben ſeit Monaten von

Leute, die mehr als zehn Jahre für Jhre Geſellſchaft ge
ſahen ſich, nachdem die Arbeit aufhörte, ge-

nötigt, die Unterſtützungsgeſellſchaft um Hilfe anzugehen.

waren 2250 Mann auf der Arbeit doch ſind über 600 der

1600 nicht wieder angeſtellt worden ſind. Ein paar Hun-

um Arbeit nachgeſucht, jedoch den Beſcheid erhalten, daß
Dieſelben ſind aller Mittel

unverzüglich etwas geſchehen. Die Lage iſt mit anderswo

vergleichen denn meiſt iſt irgend jemand in der Nach-
barſchaft zum Beiſteuern von Unterſtützungsgaben im

Das iſt jedoch in Pullman nicht der Fall.

ihren Nachbarn nicht helfen können. Jch wiederhole hier-
mit, daß nach meiner Ueberzeugung Jhre Geſellſchaft nicht
zugeben darf, daß ich einen Appell an die Mildthätigkeit
und Menſchenliebe der Bewohner des Staates richte, um
das Leben Jhrer alten Angeſtellten zu friſten. Vier
Fünftel der Notleidenden ſind Frauen und Kinder. Was
immer die Notlage verurſacht haben mag ſie muß ab-
geſtellt werden. Erlauben Sie mir, Jhnen einen Vorſchlag

Behauptung das Geſchäft ſchlecht ging, Jhre Werke geſchloſſen
hätten, ſo hätten Sie nicht darauf rechnen können, von ihren
Mietern einen Mietszins zu erheben. Während uun ein
Dollar für die armen Leute ein anſehnlicher Betrag iſt, macht
die geſamte, jetzt fällige Mietsſumme für Sie nur verhältnis
mäßig wenig aus. Wenn Sie daher auf die Zahlung der
Miete bis zum 1. Oktober verzichten, ſo werden Sie ſich in
derſelben Lage befinden, als wenn Sie die Fabrik geſchloſſen
hätten. Dies würde diejenigen, welche Beſchäftigung haben,
in den Stand ſetzen, ihre dringendſten Bedürfniſſe zu be

Halle a. S, Markt
Marienhaus. 43
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können, dazu verhelfen.

Mühe wert halten, zu kommen.

Achtungsvoll John P. Altgeld.“
Pullman erhielt den Brief P. Altgeld in ſeiner Offize

und erteilte folgende Antwort:
„Die Pullman Palace Car Company, Offize des Prä-

ſidenten, CThicago, Jll., Auguſt 21., 1894.
Mein Herr! Jch beehre mich, den Empfang Jhres von

heute datierten Briefes zu beſtätigen, in welchem Sie die
Eindrücke Jhres geſtrigen Beſuches in der Stadt Pullman
wiedergeben. Als Erwiderung auf die in Jhrem Telegramm
vom 19. d. M. enthaltene Einladung ließ ich Herrn Wickes,
einen Vizepräſidenten dieſer Geſellſchaft, Sie aufſuchen und
Jhnen jeden Beiſtand in ſeiner Befugnis für ihre geplante
perſönliche Unterſuchung anbieten. Herr Wickes erbot ſich,
Sie zu dieſem Zwecke nach Pullman zu begleiten, und ich
bedauere, daß Sie offenbar nicht in Erwägung zogen, daß
er Jhnen von Nutzen ſein könne. Um nur an einem Bei-
ſpiel zu beweiſen, wie wichtig für erfolgreiche Ermittelungen
die Kenntnis lokaler Verhältniſſe iſt, führe ich nur an, daß
ich allen Grund habe, zu glauben, daß der Mann einer
Frau, welche, wie die Zeitungen berichten, Jhnen geſtern
mitgeteilt hat, daß ihre Famlie ſich in Not befinde, mehr als
1300 Dollars ſeiner Erſparniſſe von einer Bank am 2. Juli
dieſes Jahres erhob, um, wie er ſagte, Grundſtücke zu kaufen.

Während es den Beamten der Geſellſchaft von keiner be
teiligten Perſon nahegelegt worden, daß in Pullman ſolche
Notlage herrſcht, wie es zum erſtenmale durch das außer-
ordentliche Mittel eines veröffentlichten Telegrammes Jhnen,
in Jhrer offiziellen Eigenſchaft, mitgeteilt iſt, zweifle ich nicht
daran, daß ſich manche Angeſtellte in Not befinden, weil ſie
ſich 25/, Monate lang geweigert haben, Lohnſätze zu einem
höheren Betrage als 300 000 Dollars, welche ihnen an-
geboten waren, anzunehmen, und daß ſolche Fälle vermehrt
und doppelt hart gemacht ſind durch die hartnäckige Weige-
rung von mehr als 650 unſerer Angeſtellten, von welchen
250 in Pullman wohnen, ſich wieder um ihre alten Plätze
zu bewerben, nachdem der Streik faktiſch zu Ende war und
ſie am 18. Juli öffentlich aufgefordert wurden, ihre Arbeit
wieder aufzunehmen, bis durch allmähliches Eintreffen neuer
Leute während des ganzen Monats ihre Stellen beſetzt ſind
und die ganze Fabrik mit voller Arbeiterſchaft im Betrieb
iſt. Außerdem herrſcht ohne Zweifel kein Notſtand unter
den alten, in Pullman wohnenden Angeſtellten, von welchen
eine Menge ſich fortgeſetzt geweigert haben, ſich überhaupt
um Arbeit zu bewerben, indem viele von ihnen, wie es heißt,
ſich noch als im Streik befindlich betrachten.

Jch erwähne dieſe Dinge nur, damit die Verantwortlich-
keit für den in Pullman herrſchenden Zuſtand, welcher Art
derſelbe auch immer ſei, richtig geſtellt wird. Die Situa-
tion iſt übrigens eine ſolche, daß man ſich mit ihr ohne
Rückſicht auf das, was ſie geſchaffen hat, befaſſen muß, und
ich werde ihr alle Aufmerkſamkeit ſchenken, welche die Pull-
man- Geſellſchaft ihr ſchuldig iſt. Jch bin indeſſen nicht, wie
Sie anzunehmen ſcheinen, der Anſicht, daß jene Angeſtellten,
welche ihre Arbeit wieder aufgenommen haben, nur ihre

von

Armbänder Brochen, Ohrringe, Halsketten, Medaillons
Uhrketten, goldene Ringe etc.

in denkbar größter Auswahl zu billigſten Preiſen. Bereitwilliger Um
tauſch. Garantie für Echtheit reſp. gute Haltbarkeit nicht echter Sachen.

Nachf., gr. Ulrichstrasse Al,
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J. Essiq
Bijouterie- und Goldwaren-

eit arbeiten, ſo

D ird die La x r en unnen. ies w uze Lage ſofortund dann allmählich denjenigen, die anderswo ſich Arbeit zu

ſuchen wünſchen und bei Jhnen keine Beſchäftigung finden
Auf dieſe Weiſe könnten einiger-

maßen normale Zuſtände in Pullman noch vor dem Beginn
des Winters wieder hergeſtellt werden und Sie würden keine
rößere Einbuße erleiden, als der Fall geweſen wäre, wenn
ie vor einem Jahre Jhre Werke geſchloſſen hätten. Jch

werde mich mehrere Stunden im Unity Block aufhalten und
mit Freuden Jhren Beſuch entgegennehmen, wenn Sie es der
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offeriert zum bevorſtehenden Wohnungswechſel:
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Teppichen, Bettvoriagen, Tischdecken
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ausser gewöhnlich billigen Preisen.
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dringendſten Lebensbedürfniſſe können, und was
diejenigen, welche nicht an der Arbeit ſind, betrifft, ſo wage

ich 4 upten, daß die e r auf ihre Miet
beträge t. eine Frage iſt, welche bei der gegenwärtigen
Lage im Vordergrund ſteht, falls ihr Notlage eine dera
iſt, wie Sie dieſelbe darſtellen. Die Geſellſchaft v auch
weiter ſich bemühen, Arbeit zu ſchaffen, um ſo viele Arbeiter
wie möglich zu beſchäftigen und auf dieſe Weiſe die Situa-
tion thunlichſt erträglicher zu machen. Jhr Vorſchlag, daßdie Arbeit ſo eingeteilt werde, daß eine hinreichende ingeht

unſerer zeitigen Angeſtellten auf halbe Zeit geſetzt werde, um
wenigſtens allen volle Arbeit zu geben, ward im letzten
Winter praktiſch durchgeführt. as Reſultat war, daß die
Roh- Einnahmen vieler Angeſtellten im letzten Winter ſo
gering waren, daß irrtümliche Anſichten mit Rückſicht auf die
Höhe unſerer Lohnſätze erregt werden konnten. Der Grund-
ſatz der Geſellſchaft iſt jetzt der, nur die Leute zu beſchäf-
tigen, denen ſie bei voller Zeit Arbeit liefern kann.

Ganz ergebenſt
George M. Pullman, Präſident.Darauf antwortete Altgeld fort folgendermaßen

„Chicago, Aug. 21., 1894. George M. Pullmann,
Esq., Preſ. Pull. Pal. Car Co. Mein Herr: Jch bin im
Beſitz Jhrer Antwort auf mein Schreiben von heute morgen.
Jch erſehe aus derſelben, daß Jhre Geſellſchaft ſich weigert,
irgend etwas zur Linderung der Not in Pullman zu thun.
Allerdings hat Herr Wickes mir das Anerbieten gemacht,
mich nach Pullman zu begleiten und dort umherzuführen.

Jch bemerkte ihm, daß ich nichts dagegen einzuwenden
hätte, daß er dorthin ginge, daß ich es aber bezweifelte, ob
es weiſe für mich ſei, mich von jemand beeinfluſſen zu laſſen.
Jch traf indes zwei ihrer Vertreter, tüchtige Leute, welche
mich überall umherführten. Jch legte großes Gewicht darauf,
daß ſie überall dabei waren. Jch ſprach auch in Jhrer
Offize vor und erfuhr dort alles, was ſie mir mitteilen
konnten, ſo daß Jhre Geſellſchaft doch vertreten und gehört
war, und niemand bezweifelte dort die in Pullman herr-
ſchende Notlage. Wenn Sie herumgehen wollen, wie ich es
gethan habe, in die Häuſer dieſer Leute gehen, ihnen ins
Geſicht ſehen und mit ihnen ſprechen, ſo werden Sie ſich
überzeugen können, daß keiner von ihnen vor einigen Wochen
1300 Dollars oder irgend eine andere Geldſumme im Beſitz
hatte.

Jch kann mich mit Jhnen in keine Diskuſſion über die
Frage einlaſſen, wen bei den Streitigkeiten zwiſchen Jhnen
und Jhren früheren Angeſtellten die Schuld trifft. Meines
Amtes iſt es nicht, die moraliſche Verantwortung in dieſem
Falle zu fixieren. 6000 Leute leiden Not aus Mangel an
Lebensmitteln es ſind Jhre früheren Angeſtellten vier
Fünftel derſelben ſind Frauen und Kinder und einige
derſelben haben mehr als zwölf Jahre für Sie gearbeitet.
Jch ſetze voraus, daß, ſelbſt wenn die Leute im Unrecht
waren und unrecht handelten, es nicht Jhr Wille ſein würde,
ſie umkommen zu ſehen. Jch ging weiterhin von der An-
nahme aus, daß Sie ſchon aus dem Grunde, weil der Staat
ſich eben erſt, um Jhr Eigentum zu beſchützen, große Aus-
gaben aufgebürdet hat, nicht wünſchen würden, daß die Bürger
ſchaft die Koſten, ohne welche die Linderung der Not in
Jhrem Orte nicht denkbar iſt, ebenfalls allein übernehme.

Da Sie ſich weigern, etwas zur Unterſtützung der Not-
leidenden zu thun, ſo ſehe ich mich genötigt, an die Mild-
thätigkeit der Bewohner des Staates Jllinois zu appellieren.

Achtungsvoll John P. Altgeld.“
Da Pullman, wie alle ſeinesgleichen „keinen Notſtand

ſieht“, ſo ſah Altgeld ſich gezwungen, folgenden Aufruf zu
erlaſſen

„An das Volk von Jllinois und beſonders an die Bürger
der Stadt Chicago!
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In und um herrſchtrung großes Elend. Mehr als 10006000 Pelſonen ſind völlig mittellos, beinc

ſtel von die d Frauen und Kinder. Die Männe
ben ſich um t beworben, aber keine finden können.

Jch habe die Angelegenheit perſönlich unterſucht und erfahrevon den Beamten i Pullman-Geſellſchaft, daß ſie vor dem

Streik 3360 Namen auf der Zahlliſte hatte; r
ſie 2220 Leute an der Arbeit, von welchen nen An

waren, ſo daß ſie jetzt nur etwa 1600 ihrer alten
ngeſtellten beſchäftigt und etwa 1660 nicht wieder angeſtellt

ſind. Einige Hundert von dieſen ſind fortgezogen, renddie Zurückgebliebenen außer ſtande ſind, Pdegehen, und

nichts zu eſſen haben.
ie ich erfahren habe, hat ſich unmittelbar nach dem

Beginn des Streiks ein Hilfskomitee zur Unterſtützung der
Bedürftigen gebildet, und aus den Büchern dieſes Komitees
eht hervor, daß 463 Geſuche um Unterſtützung ſeitens derPullmanſchen Angeſtellten, meiſtens Familienvätern, bei ihm

eingelaufen ſind. Thatſächlich ſind beinahe alle Angeſtellten,
mit Ausnahme der wenigen Hundert, welche verzogen ſind,
durch mildthätige Gaben drei Monate lang unterſtützt
worden.

Durchſchnittlich ſind dieſe Angeſtellten Arbeiter der beſten
Klaſſe, fleißig, fähig und ausdauernd, und einige von ihnen
ſtanden länger als 10 Jahre in Dienſten der Pullman-
Geſellſchaft. Diejenigen welche Arbeit erhalten haben,
können ſich Nahrung verſchaffen, befinden ſich aber ſelbſt
noch in ſo ärmlichen Verhältniſſen daß ihnen ſelbſt beim
beſten Willen eine Unterſtützung ihrer arbeitsloſen Nachbarn
unmöglich iſt. Auch die Unterſtützungsgeſellſchaft iſt außer
ſtande, mehr Lebensmittel zur Verteilung an die Familien
zu beſchaffen.

Am vergangenen Sonnabend teilte dieſelbe zwei Pfund
Hafergrütze und zwei Pfund Maismehl an jede Familie aus
und mußte, da der Vorrat ausgegangen war, das Unter
ſtützungswerk einſtellen, wodurch die Leute in eine abſolut
hilfloſe Lage gebracht ſind. Die County-Kommiſſäre von
Cook County haben als Armenverwalter etwas Unterſtützung
gebracht, können aber wegen mangelnder Appropriation nur
für kurze Zeit Hilfe geben.

Es iſt jetzt nicht angebracht, die Urſache dieſes Elends zu
unterſuchen. Die guten Bürger dieſes Staates können nicht
zuſehen, wie Frauen und Kinder zu Hunderten vor Hunger
umkommen. Ich richte deshalb an alle von Menſchlichkeit
und Wohlthätigkeitsſinn erfüllte Bürger die Aufforderung,nach ihren Kräften zur Unterſtützung dieſer Leute beizutragen.

Jch bin überzeugt, daß jede an das Pullmanſche Unter
ſuchungskomitee in Kenſington, Jll., geſandte Gabe gerecht
verteilt wird. Wie ich erfahren habe, hat der Schatzmeiſter
dieſes Komitees Bürgſchaft geſtellt, für alle erhaltenen Gelder
genaue Rechenſchaft abzulegen. John P. Altgeld,

21. Auguſt 1894. Gouverneur.“
An die County-Kommiſſäre richtete Altgeld folgenden Brief:

„An die achtbare Behörde der County-Kommiſſäre
von Cook County.

Meine Herren! Sie ſind bereits von der großen Notlage
unterrichtet, welche in und um Pullman herrſcht, und haben
etwas Unterſtützung gebracht. Jch habe die Sachlage in
Pullman perſönlich unterſucht und ermittelt, daß der Mangelan Nahrungsmitteln daſelbſt großes Elend verurſacht. 4ch

richte an Sie, als die Beamten, deren Pflicht es iſt, in
ſolchen Fällen einzuſchreiten, die Aufforderung, alles zu thun,
was in Jhrer Macht ſteht, um dieſen Leuten ſofortige Hilfe
zu bringen. Achtungsvoll

John P. Altgeld,21. Auguſt 1894. Gouverneur.“
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